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Einleitung *)

Der Fläctreninhalt des spanisctren Staates beträgt 505020 qkmt).
40 Prozent des Bodens werden ackerbaulidr genutzt, 28 Prozent sind Grün-
land, 20 Prozent werden von Waldland eingenommen, der Rest ist Öd-
land 2). Auf Grund der Lage in den sommertrockenen Subtropen leiden
rund zwei Drittel Spaniens unter starkem Wassermangel, so daß im
allgemeinen nur eine äußerst extensive Landnutzung stattfinden kann.
Erst eine künstlictre Zufuhr von Wasser ermöglidrt einen intensiven An-
bau. Heute umfaßt das künstlictr bewässerte Areal, das campo regadio,

1 ?41 ?BB ha, das sind 3,5 Prozent der nationalen Flädte und B,B Prozent
der kultivierten Fläctre3). Dieser flädrenmäßig geringe Anteil hat wirt-
sctraftlich eine außerordentlidr große Bedeutung. 25,4 Prozent des land-
wirtschaftlichen Einkommens werden durch den Bewässerungsanbau ein-
gebractrt a). Die Produkte des Bewässerungslandes, vor allem die
Agrumen, bilden den größten Aktivposten in der spanischen Außen-
handelsbilanz. Die Exportstatistik für 1959 zeigt, daß die landwirtsdtaft-
lichen Erzeugnisse des Bewässerungsfeldbaus fast 50 Prozent (459 Mil-
lionen Goldpeseten) der Gesamtausfuhr (96? Millionen Goldpeseten) aus-
madrtens).

Die starke Verfledrtung von intensivem Bewässerungsantau und
Nationalökonomie ist nidrt erst eine Erscheinung der Neuzeit; ein ge-

sidrerter Wohlstand des Volkes ist von jeher mit der Pflege von Bewäs-
serungsanlagen und -kulturen verbunden gewesen. So nimmt es nidrt
wunder, daß zu dem Thema der spanisdren Bewässerungswirtsdtaft
sctron eine Reihe von Arbeiten ersctrienen ist. Es sind zwei Gruppen von
Veröffentlictrungen: entweder wird das gesamte Bewässerungsareal des

Landes untersudrt - wobei in jüngster Zeit besonders die staatliche
Planung berücksidrtigt wird -, oder es sind Monographien' die sidr mit
einem einzigen der zahlreidren Bewässerungsgebiete befassen, so um
Granada, Murcia, Alicante und insbesondere Valencia 0).

Vorliegende Untersuchung wurde im fnstitut filr Geographie und Länderkunde
bei Iferrn Prof. Milller-wille durdtgeführt und von der Philosophisdren Fakultät
als Promotlonsschrift angenommen. Der Tag der mündlidren Pri.lfung war der
20. 2. 1963.

1) Anuarlo estadlstico 1960, 20
2) Bosque: Geografla economica, 1960, 84
3) Pazos Gil: Estado y perspectivas del regadio, 24
4) Bosque: Geografia economica, 1960, 8?
5) Anuarlo estadistico 1960, 388
oi Stehe Literaturverzeichnis unter Herrenbrilck, Diaz Cassous, Lopez, Söldr



Es sind nidrt nur Spanier gewesen, die sidr mit den Problemen ihres
Bewässerungsfeldbaus auseinandergesetzt haben, obwohl wir ihnen die
ersten und die gründlidrsten Arbeiten verdanken. Der Botaniker Cavanil-
les gibt sdron für die Zeit um 1?95 eine Beschreibung der Bewässerungs-
gebiete um Valencia, der Ingenieur Llaurad6 gibt in seinem 1884 er-
sdrienenen ,,Tratado de Aguas y Riegos" Aufsdrluß über Bewässerungs-

Abb. 1: Die Bewässerungsflächen in Spanien
(nach: Espaffa (FAO), 1953, und Pardo, 1933)

tedrnik und Bewässerungsareale, wobei er für die einzelnen Flußgebiete
das tatsädrlidre und das mögliche Ausmaß der bewässerten Flädre er-
reclrnet. - Sehr früh haben die Franzosen fnteresse für spanisehe Be-
wässerungsmaßnahmen und -gewohnheiten gezeigt. Hier sind zu nen-
nen: Jaubert de Passa mit seinem Budt ,,Voyage en Espagne dans les
ann6es 1816, 1817, 1818, 1819, ou redrerdres sur les arrosages,,, Paris 1828;
ferner Jean Brunhes mit dem Standardwerk: ,,L,irrigation dans la
P6ninsule ib6rique et dans I'Afrique du Nord", Paris 1g02. Beide Autoren
haben sidr besonders mit der redrtlidren Seite der Bewässerung befaßt, -In Deutsdrland wurde sdton 1932 ein umfassgnder mehr systematisdrer
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Beitrag von Lautensactr erbractrt 21. 1950 ersdrien audr in England ein

Aufsatz von J. M. Houston 8), dem es vor allem um die Möglidtkeiten
geht, die der Bewässerungsfeldbau für den sozialen Sektor bietet. -
Im gleictren Jahre legte der Spanier J. Terrero eine Abhandlung vor,

in der die verschiedenen staatlidren Pläne für das Bewässerungswesen

kritisctr beleudrtet werden.

Bei der vielfalt der schon veröffentlictrten Arbeiten erhebt sicl. die

Frage nactr der Auf gabe vorliegender Untersudrung. Räumlidt be-

schränkt sie sictr nictrt auf ein einzelnes Gebiet, sondern sie befaßt sidt
mit der künstlictren Bewässerung entlang der spanisdren Mittelmeer-
küste von Malgrat, Provinz Barcelona, bis Cartagena, Provinz Murcia'
Der nördlictrste Absctrnitt, die costa Brava, und der südlidrste Absdrnitt,
die costa del sol, werden nicht behandelt. Der Bewässerungsfeldbau ist
in diesen Randgebieten nur sporadisdr verbreitet, weil es im Bereidr der

Steilküsten wenig anbaufähiges Land gibt. An der Costa Brava wird
nur die Mündungsebene des Ter künstlich bewässert. Die klimatisdten
Verhältnisse gestatten hier sogar einen intensiven Anbau ohne künst-
lictre Bewässerung. An der Costa del Sol werden z' T. kleine, von Tor-
renten aufgesctrüttete Sctrwemmkegel bewässert. Abbildung 1 zeigt an
der Mittelmeerküste die stärkste Konzentration und Geschlossenheit der

bewässerten Fläctre. Nach Bosque Maurel liegt hier mit 521 562 ha rund
ein Drittel der nationalen Bewässerungsflädre 0), während der Küsten-
streifen nur etwa B Prozent des Landes ausmadrt. Zugleidt gehört dieses

Gebiet zu den trockensten Landstrichen Spaniens. Die vorliegende Arbeit
will versuctren, seine Bewässerungslandsdraften in ihrer besonderen phy-

siognomischen, wirtsctraftlichen und sozialen Struktur darzustellen und
zu deuten. - Dabei ist es wictrtig, stets die Stellung des Küstengebietes

innerhalb des Landesganzen zu sehen und dodr audr die vielfältige
Differenzierung herauszuarbeiten, die sidr bei einer analytisdten Be-

tradrtungsweise zeigt.

Dieses Ziel, Einheit und Vielfalt des Untersuctrungsgebietes aufzu-
zeigen und zu erklären, hat zu folgendem Aufbau geführt. Am An-
fang steht eine landsctraftskundliclre Sdrilderung, die eine Vorstellung
von den gemeinsamen und den untersdriedlictren Erscheinungen ver-
mittelt. In der anschließenden systematisctren Untersudrung erfolgt eine

Analyse der einzelnen Komponenten, die am Landsdraftsbild beteiligt
sind, wobei, dem Thema entsprectrend, die Voraussetzung, die Möglictt-
keit und die Auswirkung der künstlidren Bewässerung als Leitpunkte
dienen. Den Absctrluß bildet eine synthese auf länderkundlidrer Ebene,

?) Lautensach: Geogr. d. künstl, Bew., 1932
8) Houston: frrlgation, 1950
0) Bosquer Geografla economica' 1960' 190



da die Erklärung eines anthropogeographisdren Phänomens, wie die
Bewässerungswirtsdraft es ist, nur in einem Komplex von anthropo-
geographisdren Faktoren, wie die Länderkunde ihn bietet, gefunden wer-
den kann.

Die Kenntnis des Arbeitsgebietes wurde außer durch Literatur-
studien auf mehreren Reisen erworben, so auf zwei Exkursionen,
die im September/Oktober 1957 und im April 1960 vom Geographisctren
rnstitut der universität durdrgeführt wurden. Zusätzlictr wurden zwei
selbständige Reisen unternommen, im September/Oktober lgbg und im
März/April 1961, die der eingehenden Beobactrtung und Kartierung
dienten. Damit verbunden waren mündlidre Erkundigungen bei den ent-
spredrenden Amtern und Gespräche mit den Bewohnern.



1. Kapitel
Landech altekundlicher Überblick

I. Allgemeine Grundzüge

Die Ostseite der Iberisctren Halbinsel stößt in weiten, fladtgesdrwunge-

nen Buchten an das Mittelmeer (Golf von Rosas, Golf von Valencia,

Buctrt von Alicante, Buctrt von cartagena). Diese Budrten werden als

Kesselbrüctre gedeutet, die im Zusammenhang mit dem Einbructr des

westlictren Mittelmeerbechens während des Miozän/Pliozän entstandeu

sind. Heute grenzt der Bructrrand nictrt mehr unmittelbar an das Meer,

vielmehr ist ein mehr oder weniger ausgedehnter quartärer sdrwemm-
landstreifen, von einigen Felsenkaps unterbroctren (Kap Creus, Kap de la

Nao, Kap de Palos), den Gebirgsstöcken vorgelagert. Bei Valencia er-
reictrt dieser eine Breite von 50 km. oft setzt sidr das Bergland in mes-

sersctrarfem winkel vom Flactrland ab mit Niveauuntersdrieden von

eilichen hundert Metern: von über 500 Metern in der Katalanisdten
Randkordillere nördlictr von Barcelona, von über 600 Metern in der

sierra de corbera bei valencia und von über 300 Metern bei den Küsten-
klippen von Benidorm. selten finden sictr zwei geometrische Dimen-
sionen, die vertikale und die Horizontale, in soldrer Reinheit ausgebildet

wie im mediterranen Spanien. Wendet man sidr dem Lande zu, so fängt
sictr der Blick an einer steil aufragenden, zerrissenen Gebirgsmauer,

wendet man sicl. dem Meere zu, so gleitet der Blid< über die glatte

Fläctre der Ebene auf die weite des Mittelmeeres, ohne daß sidl ein

auffallendes Hindernis bietet.

Die drei Strukturelemente, der Gebirgsrand, die Küstenebene und
das Meer, sind sehr unterschiedlictr in Form und Nutzung; aber es läßt
sictr doctr ein gemeinsamer Nenner für sie finden: das wasser. Durdr
heftige Ruckregen, die für Gebiete mit streng periodisdren Niedersdtlä-
gen typisctr und zumeist mit einer flädrenhaften Abspülung verbunden
sind, wird hier das Lochermaterial aus dem Randgebirge fortgesdrwemmt
und am Gebirgsfuß abgelagert. Auf diese weise wädrst das Vorland
noctr heute immer weiter in das Mittelmeer hinein. Das Ebrodelta erfährt
eine jährlictre Erweiterung von 10 Metern 1). Das Küstenvorland am

Golf von Valencia hat in den letzten 2000 Jahren rund 4 bis 5 km an

1) Deffontaines: Le delta' 1949, 528



Breite gewonnen 2). Marine Anlandung flndet weniger statt, doctr sind
durdr Küstenströmungen ausgedehnte Nehrungen in den provinzen
valencia und Murcia gebildet worden, und durctr die Arbeit des Meeres
entstanden ebene, oft kilometerbreite strandterrassen in den provinzen
Barcelona, Tarragona und Alicante. Nictrt nur die natürliche Ausge-
staltung des Küstentieflandes fand unter dem Beitrag der beiden Rand-
gebiete durdr das Medium des wassers statt, auctr die kulturgeographi-
sche Entwieklung in ihrer Ausprägung als intensive Bewässerungsland-
sdraft erklärt sich aus den wasserspenden, welche die Gebirlsflüsse
zu Tal bringen oder die als Grundwasserstrom dem Meere zufließen. Die
Lage am Meer, die günstige Handels- und rransportmöglictrkeiten bietet,
hat einen entsdreidenden Einfluß auf die Kulturlandsctraft gehabt.

II. Die einzelnen Küstenräume
obwohl die Dreiheit von Gebirgsrand, Ebene und Meer im ganzen

Küstenverlauf mehr oder weniger erhalten bleibt in einer Farbstufung
von Grau, Grün und Blau, so erfährt das Landsctraftsbild doch mannig-
faltige Abwandlungen, die durch den geologisctren Untergrund, die
planetarisdre Lagg die klimatisctren und hydrologisctren verhältnisse
bedingt sind (Abb.2).

Die Maresme. rm nördlidren Teil der provinz Barcelona wird die
Küste von einer Kordillere aus Granit begleitet. Dieser Baustoff hat
steil ansteigende, gerundete, kuppige Formen entstehen lassen mit den
typisdren Ersdreinungen der wollsacl<verwitterung. Die Berge sind mit
lidrten Pinienhainen bestanden; die in die Ebene vorgreifenden Auslie-
ger tragen wein- und Johannisbrotbaumkulturen. Die Ebene selbst ist
ein sanft ansteigendes strandplateau, das mit den verwitterungsproduk-
ten des Gebirges beded<t ist. rn der Ebene ffndet ein intensiver Gartenbau
statN die Landsdraft zeigt ein klares, geometrisctres Muster von Rectrt-
ed<en in vielen Grünsdrattierungen, durchsetzt von Einzethöfen und
Zisternen, Gesdilossene, langgestrechte ortsctraften finden sictr am meer-
wärtigen Ende der strandebene, gelegen an Landstraße und Eisenbahn-
linie' Direkt am Meer zieht sictr ein bis zu 20 Meter breiter sandstrand
entlang, der gute Bademöglictrkeiten bietet.

süailtgebieü unil Flußebenen von Barcelona. Die stadt Barcelona, die
heute 1276 675 Einwohner zählt s), riegt zwiscrren den Mündungs-
ebenen der Flüsse Bes6s und Llobregat und vor den Hängen der Berge
Montjuidr und Tibidabo.

-2) Olsdrewsky: Murcla 19{6, 4
3) Alle Elnwohnerzahlen slnd dem Anuario estadlsflco von 1960 entnommen.
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Der Tibidabo, ein vielbesudtter Aussidrtspunkt, bietet einen trefflidten
Überblich über die Millionenstadt mit ihrem alten, aus römisdter
Kolonialherrsclraft stammenden Kern, dem römisdren Barcino, und einer
großzügig gegliederten, planvoll sdrematisdren Neustadt, die das alte
Zentrum halbkreisförmig umgibt. - Während nadr Norden zu der Stadt-
komplex mehr und mehr über die Ebene des Bes6s hinweg mit dem

Fabrikort Badalona verwäctrst, führen die Ausfallstraßen nadr Süden
direkt in einen landwirtsdraftlictr genutzten Distrikt. Es fehlt hier eine

Abb. 2: I{üstenprovinzen, Ilüstenabsehnitte uncl Hauptorte
(2. T. nadr Sctrulten, Antikes Spanien, 1955)

städtische Misctrzone. fm Delta des Llobregat beflndet sich eine Obst-
und Gemüsebaulandsctraft, die sidr auf immer sdrmaler werdender
Flußaue bis in das Randgebirge erstredrt. Die Gemüsefelder im Delta
weisen eine streusiedlung auf, rvährend flußaufwärts die obsthaine rand-
lidr von gesdrlossenen Ortsdraften begleitet werden.

Die Kalkküste von Tarragona. Südliü des Llobregat-Deltas trifft die

katalanische Granitkordillere auf das Meer. Von nun an wird die ur-
sprünglictr innere Kalk- und sandsteinkordillere mit Sdridrtstufen und
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Sdridrtkämmen landsdraftsbestimmend. Die Formen sind bizarrer und
gratiger als die der Granitkordillere. Zum TeiI tritt das Gebirge in einer
gewundenen Steilküste direkt an das Meer. Wo das Bergland von der
Küste zurüdr,weictrt, haben sidr oft marine Transgressionsterrassen ge-
bildet. Manchmal sind sie mehrere Kilometer breit und ohne eine ge-
sdrlossene Bodenbeded<ung. Sie sind verkarstet. ödland und Kultur-
land wechseln miteinander ab. Die steilen Gebirgshänge sind durdr eine
Unzahl von Terrassen in ebene Fläctren von minimaler Breite aufge-
löst und mit Oliven- und Johannisbrotbäumen bepflanzt. So gibt es z. B.
nördlidr von Sitges in der Provinz Tarragona einen Hang mit 800 m
langen und nur 2 m breiten Terrassenstreifen, die in 30 Stufen den
Steilhang bedecken.

fn dieser aus Sedimentgestein aufgebauten Gebirgslandsdraft liegt auf
einem Felsen steil über dem Meer die Provinzhauptstadt Tarragona, das
römische Tarraco. Die heutige Einwohnerzahl beträgt 864 0?5. Die Alt-
stadt, überragt von der gotisdren Kathedrale und von einer wuctrtigen,
römisctren Mauer umsdrlossen, ist enggebaut. Die Neustadt südlieh des
alten Kerns senkt sidr mit breiten Alleen zum Tal des Francoli herab.
Die Talaue ist landwirtsdraftlidr genutzt und intensiv künstlictr bewäs-
sert. Jenseits des Flusses dominiert ödes Bergland, dessen Hänge von
Trod<entälern zerfurdrt sind.

Das Delta iles Ebro. Die Küstenkordillere wird jäh durdr die weite
Ebenheit des Ebrodeltas unterbrodren. Die weit in das Mittelmeer vor-
gesdrobene Landmasse von 30 km Breite und B0 km Länge besteht aus
Alluvionen, zur zeit der römisdren Kolonialherrschaft war das heutige
Mündungsgebiet des Ebro nodr eine weite Meeresbuctrt, und Tortosa
(45 ?00 Einwohner), heute 35 km landeinwärts gelegen, war eine römisclre
Hafenstadt. Das größte wachstum des Deltas wird in die frühe Neuzeit
(15J16. Jahrhundert) datiert, als in Spanien eine starke Entwaldung
stattfand {), was eine gesteigerte Denudation zur Folge hatte. Die weite
Deltaflädre ist heute von sdrnurgeraden pappelreihen durctrzogen, die den
verlauf von Bewässerungskanälen anzeigen, Rectrteckige, von niedrigen
Lehmwällen umgebene Reisfelder erfüllen in monotonem Muster die
Ebenheit. vereinzelt leudrten weißgekälkte Gerätesclruppen aus den Fel-
dern auf. Gesdrlossene ortsdraften, ebenfalls weiß in ihrer dominanten
Farbg liegen am Fuße des Gebirges. Am rnnenwinkel des Deltas wird
bei Amposta der Ebro, ein breiter strom mit sandigen, rohrbestandenen
ufern, mittels einer Hängebrücke überquert; südwärts wird wieder un-
frudrtbares, von breiten Torrentenbetten zerschnittenes Bergland dominant.
Hier herrsdrt das Trod<enfeld vor, das campo secano, mit Oliven_ und

.) Detfontalnes: Le delta, 1949, 529

T2



Johannisbrotbäumen, An der Küste liegen einige Fisdrerorte wie

Benicarl6, Vinaroz und Pefliscola, die über etwas mit Brunnen be-

wässertes Gemüseland verfügen'

Die Golfküste von valencia. Die Küstenkordilleren enden in der Nähe

des ortes Pefliscola. von nun an wird der mediterrane Gebirgsrand

durclr küstenparallele Bructrstufen des Iberisdren Massivs gebildet' die

den weiten Golf von Valencia mit den nördlictr und südlidr begrenzenden

orten oropesa und Dönia begleiten. Die quartäre Küstenebene, die

160 km lang und 40 km breit ist, setzt siclr aus einzelnen sdrwemmkegeln
zusammen, die von den Flüssen Mijares, Palancia, Turia, Jücar und

Serpis aufgesctrüttet wurden. Ihre Verwactrsung ist nodr nidrt vollständig'
so daß sich, im verein mit der durctr die Küstenströmung aufgebauten

Nehrungen, feuctrte Niederungen und Lagunen gebildet haben' Bekannt

ist die Laguna der Albufera südlictr von valencia, die durdr einen

breiten, mit Pinien und strandastern bewadtsenen Dünenstreifen vom

Meer abgeschlossen ist.

Die erste der Mündungsebenen am Golf ist die des Mijares, die

,,Plana" von Castellön. Sie wird von ausgedehnten Zitrusplantagen ein-
genommen. Ihr Hauptort ist castellön de la Plana mit 56 000 Einwoh-
nern, ursprünglictr eine Burgsiedlung im Bergland, wurde die Stadt

nactr der vertreibung der Mauren im Jahre 1233 in die Ebene verlegt.

weiter südwärts gelangt man über ödland und Trockenfelder in die

Mündungsebene des Palancia. Bei sagunt (2? 000 Einwohner) beginnt er-
neut der großfläctrige Agrumenanbau. Das Areal beginnt an der I(üste,

zieht dann in einem leictrt gesctrwungenen Bogen in das Binnenland am

Gebirgsrand entlang und stößt erst bei Gandia, B0 km weiter südlidt'
wieder an die Küste. Die Küstenebene wird für den Gemüseanbau ge-

nutzt. Im Zentrum dieser kleinparzellierten Gemüse-Huerta liegt valencia,
eine Großstadt mit rund 550 000 Einwohnern. Zur Römerzeit noctr unbe-

deutend, aber schon 138 n. Chr. erstmalig urkundlidr erwähnt, erlangte
sie große Bedeutung erst unter den Arabern, die sie zu einer Huerta-
Stadt inmitten eines intensiv genutzten Umlandes madrten. Heute greift
die stadt in einer unsctrönen Misdtzone sporadisch weit in die Gemüse-

ebene vor. Die Innenstadt ist enggebaut. Nur das breite Flußbett des

Turia schafft eine großzügige Linie. Zwei markante Anziehungspunkte
sind die gotisctre Kathedrale und die ebenfalls im gotisdren stil aus-
geführte Seidenbörse.

Die Iteisebene von Sueca. Südöstlidr von Valencia beginnt im Gebiet
um die Lagune Albufera ein ausgedehntes Reisgebiet mit dem Hauptort
Sueca. Die Ebene übt einen besonderen Reiz aus, da aus den völlig plan-

lagernden Alluvionen unvermittelt die spitzen einiger abgesunkener und
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nun von Akkumulationsmaterial bedeckter Bergketten auftauchen. Das
Montaffa de oro an der Jücarmündung ist 238 m hoctr. rm Durchschnitt
beträgt die Höhe der isolierten Berggipfel jedoctr nur 20 bis B0 m. Als
siedlungstyp tritt in der Reisebene das Großdorf bzw. das stadtdorf
auf : cullera mit rund 15 000 und sueca mit gut 20 000 Einwohnern.
rn den Gemarkungen befinden sich, wie im Reisgebiet des Erbrodeltas,
nur kleine Feldarbeitshäuser. 

- Die Reisebene endet vor Gandia, wo auf
relativ kleinem Absdrnitt wieder Agrumenhaine und Gemüsefelder
dominant werden.

Die ,,weiße Küste" von alicante. Golf und Küstenebene von valencia
flnden ihren Absdrluß in dem weit in das Meer vorstoßenen cabo de la
Nao. Hatten bis jetzt die Küstensierren und die Bruchstufen eine vor-
wiegend nordsüdlidre streidrrichtung und gaben damit zwangsläuflg
der Küste einen gleidren verlaut so wird jenseits des cabo de la Nao
die Nordost-südwest-Ridrtung für die Küste dominant. Die Ausläufer
des subbetisdren Faltenstranges c), die mit südwest-nordösflictrer Streictr-
richtung senkredrt auf die Küste stoßen, haben ein gekammertes
system von Vollform und Hohlform gesehaffen. rm marinen Bereictr
häufen sidr steilklippen und Felsenkaps. Bekannt ist der Felsen von
ffadr, ein steiler Kalkbergklotz, der nur durctr eine sehmale sandzunge
mit dem Festland in verbindung steht. Bei Benidorm erhebt sictr eine
300 m hohe Klippenwand steil über dem Meere. Einzelne Auslieger tau-
dren vor der Küstenlinie als kleine schictrtstufeninseln aus dem wasser
auf. Das gebirgige Hinterland stellt ein wild zerrissenes system von
gratigen und eckigen Formen dar. Die Bergkonturen treten besonders
markant in Ersdreinung, da eine geschlossene vegetationsdecke fehlt unct
vornehmlidr nur Halfagras die Hänge bedeckt, das immer wieder das
bloße Gestein zutage treten läßt. Trotz dieser Kargheit und ödheit hat
das Küstengebiet seine Reize. rn den relativ weiten, vom Gebirge aus-
gesparten Talkammern haben sictr in den letzten Jahrzehnten die klei-nen Fisdrersiedlungen zv bedeutenden Fremdenverkehrsorten ent_
widrelt. rn Benidorm stieg die zahl der Hotelbetten von 102 im Jahre
1950 auf 1335 im Jahre 19b? 0). Der Küstenabsctrnitt hat wohl dank der
helleudrtenden Kalkfelsen die Bezeictrnung ,,costa Blanca", ,,weiße Küste,,
erhalten. Die ortsdraften sind geschlossen, streusiedlung ist kaum anzu-
treffen. Das sdrwactr terrassierte Gelände der Talungen ist mit oliven-
und Mandelbäumen bepflanzt.

rm südteil der weißen Küste ist dem Bergland eine Abrasionsterrasse
vorgelagert. Zwisdren Bergland und strandplatte liegt die stadt Alicante.

5) Die subbetisdl.en Ketten bestehen aus sedimentg€stein, im cegensatz zu demaus kristallinen Gesteinen bestehenate Uetiscirän sysrem.
6) Alicante, 1959, 902
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die mit ihren rund 120 000 Einwohnern sdron in die Reihe der Großstädte
gehört. Sie erstrecl<t sictr am Hang eines weißen, mit den Resten einer
alten Burg gekrönten Felsens. Darauf spielt wohl der Name an, der
auf griedrisctre Gründung zurückgeht und ehemals ,,Akra Leuke" lautete.
Ihre sdrönste Sehenswürdigkeit ist heute die mosaikbelegte Palmen-
promenade am Hafen und Strand.

Die Palmenoase Eldre. Die Abrasionsebene - sie besteht aus Gipsen
und Kalken - 

gewinnt südwärts rasdr an Ausdehnung. Ihre Besonder-
heit ist die Stadt El&e (56 000 Einwohner), das Helice der Phönizier,
mit dem oft besdrriebenen Dattelpalmenhain beidseits des tief einge-
sdrnittenen Vinalop6. Der Fluß ist schon hier, 12 km vor der Mündung,
während des größten Teils des Jahres bis auf den Grund trocken. Bei
Eldre rückt der Bewässerungsfeldbau landeinwärts, während der Küsten-
saum Standort einiger Grundstoffindustrien ist: Salinen liegen bei
Alicante und Torrevieja, und Erzabbau findet bei Cartagena statt.
Cartagena, das sdron von den Karthagern gegründet wurde, zählt heute
fast 115 000 Einwohner.

Das Tal des Segura. von Eldre gelangt man in die Ebene des Segura.
Sie besitzt im Segura den zweitlängsten und -kräftigsten Fluß der Mit-
telmeerabdachung. Dem entspredren die intensiven Kulturen in der lan-
gen Talaue; von Callosa (12 500 Einwohner) über Orihuela (45 000 Ein-
wohner) bis Murcia (218 000 Einwohner). Sie reidren bis etwa 7 km ober-
halb der Stadt, wo ein breites Stauwehr den Absdtluß bildet. Im Eng-
tal weiter landeinwärts ist der intensive Anbau nur nodr sporadisctr ge-
streut. Zunädrst sind Feldkulturen, wie Gerste und Baumwolle, mit grö-
ßeren Wirtsdraftsparzellen landsdraftsbestimmend. Flußaufwärts schie-
ben sictr immer mehr Gemüsebeete und Obstbäume ein, die dann im
weiten Bed<en von Murcia allein die Huerta mit typisdrer I{.leinparzellie-
rung ausmachen.

Die Berghänge sind in den unteren Partien mit Oliven- und Johan-
nisbrotbäumen bestanden, bergaufwärts folgen Garrigue- und Pinien-
wälder.

Am Gebirgsrand, am Übergang von Bewässerungsfeldbau zu Trodren-
feldbau, liegen große Haufendörfer. Die Huerta ist durdrsetzt von zahl-
reictren Einzelhöfen. Im Zentrum des Beehens liegt zu beiden Seiten des

Segura die Stadt Murcia. Wie Valencia besitzt sie eine breite Misdlzone
von städtisctren und ländlictren Elementen, dodr fehlen ihr die prädttigen
Bauten wie audr das rege städtische Leben jener Weltstadt. Murcia ist
eine Provinzstadt geblieben. Es ist von Mauren gegründet worden, und
zwar wohl im Zusammenhang mit der Anlage von Stauwehren und
BewässerungskanäIen; denn vor der Flußregulierung war eine Besied-
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lung der Talsohle unmöglidr, da alljährlidr im Frühjahr und Herbst
Hodrwasser die Ebene weithin überflutete. Später bis in das 19. Jahr-
hundert kam es dann immer wieder zu episodisdren Hodrwasserkata-
strophen, bis durctr die Anlage von Talsperren am oberen Segura und
an einigen Nebenflüssen. audr diese Gefahr beseitigt wurde.

Das Tal des Guadalentin. Der Guadalentin (oder Sangonera) fließt
in einer tektonisdren Längsfurdre zwisdrem dem betisdren und subbeti-
sdren Gebirgszug. fm Sommer leiden der Fluß und sein Einzugsbereidr
an großem Wassermangel, was eine intensive Bewässerung ausschließt.
Die geringen Wassermengen lassen nur eine extensive Bewässerung zu.
Als geeignete Pflanzen bieten sidr Wintergetreidearten an, Weizen und
Gerste, und so fehlt hier die satte grüne Farbe einer echten Bewässe-
rungslandsdraft. Ein fahles Braungelb, wie es für die zentralspanisdren
Landsctraften drarakteristisdr ist, wird dominant. Das gilt für die Felder
wie für die Bergwelt, die Ortsdraften und das Flußwasser. Der Guadalen-
tin ist der arabisdre Wad-al-littin, d. i. der ,,Sdrlammfluß". Am Guada-
lentin liegt Lorca, eine graubraune Stadt von 70 000 Einwohnern. Ihr Ur-
sprung ist dunkel. fn der römisdren Epodre lautete ihr Name Eliocroca,
was zu der Legende Anlaß gegeben hat, daß Lorca auf eine Gründung
durdr Elio, Sohn des Königs der Trojaner, zurüdrgehe ?).

7) Mapa agr. Lorca I, 9
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2. Kapitel
Klima und Hydrographie

ale natürliche Grundlagen der Bewässerung

I. Die klimatisdren Voraussetzungen
Die Bewässerungslandsdraft der Küstenprovinzen ist an ihren nörd-

Iidren und südlictren Grenzen sehr aufgelockert. Im Norden ist in der
Provinz Gerona noctr genügend Feuctrte vorhanden, um auclr einen inten-
siven Anbau ohne künstlidre Bewässerung zu ermöglidten. Umgekehrt ist
im Südteil der Provinz Murcia die Trod<enheit so groß, daß eine durch-
gehende künstlidre Bewässerung nidrt in Frage kommt und selbst der
Trockenfeldbau, je weiter südlidr, desto sporadisdrer wird.

fm folgenden sollen die Klimafaktoren und die Klimaelemente unter-
sucht werden, die einerseits die Notwendigkeit für eine künstlidte Bewäs-
serung sdraffen, und die andererseits den nord-südlidren Wandel bedin-
gen.

1. Allgemeine Einordnung

Rund 2/a von Spanien leiden unter starker Trod<enheit, und nur ein
Drittel hat ausreidrenden bis überreichlidren Niedersdrlag. Die Grenze
zwisdren dem ,,trodrenen Spanien" (314 084 qkm) und dem ,,feuctrten Spa-
nien" (178 259 qkm) 1) wird von Bosque 2) und Brunhes 3) mit der 500 mm
Isohyete identiflziert, die etwa bei 411/go N verläuft (Abb. 3). Sie
trennt die Klimazone der immerfeudrten gemäßigten Breiten und die
Zone der sommertrodrenen Subtropen, Das ,,trockene Spanien", d. h. das

,,sommertrodrene" Spanien liegt im Bereidt des Etesienklimas, wo
die planetarisdre Lage einen Wedrsel zwisdren einem feudrten Winter-
halbjahr und einem trodrenen Sommerhalbjahr bedingt' Im Winter, der
Zeit der Sonnenferne, verlagert sidr die Westwindzone südwärts in me-
diterrane Breiten; im Sommer, der Zeit der Sonnennähe, steht das trok-
kene Spanien unter dem Einfluß des Subtropenhodts. Die künstlidte Feld-
bewässerung übersctrreitet diese Klimagrenze nadr Norden. Die hohen

sommerlictren Temperaturen bewirken eine starke Verdunstung, und die

r) Dantin: El clima seco, 1942, 2?4
2) Bosque: Geografia economica, 1960, 12
3) Hier zltiert bel vicens: glstoria economlca, 1960, 19
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sornmerlidten Niedersdrläge fallen in kurzen, heftigen, raseh abfließen-
den Gewittergüssen, so daß das der Landwirtschaft zur Verfügung ste-
hende Wasser audr gebietsweise im feuctrten Spanien noctr knapp ist.

Obwohl die Iberisdre Halbinsel als westlidrster Teil Europas im Win-
ter ein bevorzugtes Auffanggebiet der feudrten ozeanisdren Westwinde
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Abb. 3: Klimaregionen der Iberischen Ifalbinsel
(nadr Vicens, 1960, S. 21)

sein könnte, bewirken die terrestrisctren Klimafaktoren eine relativ trok-
kene Ausprägung des Winterhalbjahres. Die gesctrlossene Landmasse der.
Halbinsel führt zur Ausbildung eines lokalen Hoctrs in Zentralspanien,
so daß ozeanisdre Winde nicht einströmen können. Besonders benactrtei-
ligt sind dadurdr die im Regensdratten von Gebirgen liegenden Teile
des Landesinnern und insbesondere die im Lee des gesamten Landes
liegende Mittelmeerküste.

2. Beileutung der Klimaelemente für die Bewässerungswirtschaft

Ist für die Mittelmeerküste insgesamt eine nur geringe N i e d e r -
schlagsmenge bezeidrnend, so ist außerdem von Norden nach süden
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noctr eine zunehmende Trod<enheit drarakteristisdr (Abb.3), da im Süden
der Einfluß des subtropisdren Hoctrdruckgebietes länger als im Norden
wetterbestimmend bleibt.

Zur Ungunst der Niedersdrlagsverhältnisse gehört auch die V e r -
t e i I u n g der Regenfälle im Jahresablauf. Der Niedersdrlag konzen-
triert sidr auf das Winterhalbjahr, während die Hauptvegetationsperiode
im Sommer liegt (Tab. 1).

Tabelle 1

Station

Barcelona
Valencia
Murcia

40 50
25 30
10 15

Der Niederschlag im Jahresablauf in mm a)

an. Feb. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez Jahr

605

406
292

50 50 45 40
25 28 30 28
24 26 25 10

25 30 ?5 90 60 50
15 10 10 45 75 25

7540455035
Besonders ausgeprägt ist ein Minimum im Juli/August und ein Maxi-

mum im Herbst. Dieses geradezu unvermittelte Zusammentreffen der
Extremwerte bewirkt, daß der in Form von gewitterartigen Sturzregen
herabfallende Niedersdrlag von dem ausgetrod<neten Boden nidrt auf-
genommen werden kann, sondern zu einem hohen Prozentsatz abfließt.

fm einzelnen ist die Niedersdrlagsmenge außerordentlidr sdrwankend.
So fielen z. B. in Sueca, Provinz Valencia, 1945 nur 234,3 mm Nieder-
sdrlag, 1946 dagegen ?33,7 mm; das langjährige Mittel liegt hier bei
440 mm6).

Obwohl an der Mittelmeerküste nicttt die hödtsten T e m p e r a t u r e n
gemessen werden - die absoluten und mittleren Maxima (bis zu 5? o C)

liegen in Niederandalusien -, so sind sie hier audr redrt hodt mit Zu-
nahme von Norden nadr Süden. So ist das Jahresmittel von Matar6,
Provinz Barcelona, 16,1 o, von Castelldn 16,9 o, von Sueca 18,1 o, von
Alicante 18,2 o und von Murcia 18,0 o. Die mittleren Minima (durdrweg
im Januar) und Maxima (durctrweg im August) sind für Barcelona 9,0 o

und 24,0 o, für valencia 9,9 o und 24,8 o, für Alicante 10,9 o und 26,2 o

sowie für Murcia 8,2 o und 2?,5 o, was eine mittlere Jahressdrwankung
von 15 o, in Murcia jedodr von gut 19 o ergibt. Die absoluten Hödrst-
und Tiefsttemperaturen zeigen in einzelnen Jahren sehr extreme Werte.
So werden am Küstenstreifen von Castellön Maximaltemperaturen bis zu
3? o und in Alicante bis zu 40,4 o gemessen. 

- Weitaus bedeutsamer
als die absoluten Höctrstwerte sind die Tiefstwerte, da sie für frost-
empfindlidre l(ulturen verheerende Folgen haben können. Während z. B.
bis 1954 im Küstenabsdrnitt von Castelldn 30 Jahre lang kein Wert unter
dem Gefrierpunkt registriert wurde, sanken im Februar des gleidten

{) nadr Klimadiagrammen in: Espafla (FAO), 10
6) Mapa agr. Sueca I, 105/106, 1959
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Jahres die Temperaturen auf -3,2o C und im Februar 1956 auf sogar

-7,3 
o g 01.

Mit den hohen Sommertemperaturen ist audr die Verdunstung äußerst
intensiv. Für Valencia mit 416 mm Jahresniedersdrlag wurde die mög-
lidre Verdunstung auf 2344 mm/Jahr beredrnet ?). Das ist fast die fi.inJ-
fadre Menge des Niedersdtlags. Dieses Mißverhältnis stellt die künstlidre
Bewässerung vor große Forderungen

Es ist eine Eigenart der Bewohner der Mittelmeerküste, daß sie die
W i n d e weniger nadr der Himmelsridrtung bezeidrnen, sondern nadr
ihren besonderen Eigensdraften. Der ,,Tramontana", der ,,von jenseits
der Berge" kommt, bezeidrnet einen kalten Fallwind, dem Mistral ver-
gleidrbar. Die Frühjahrskulturen werden häuflg durdr kleine Hed:en aus
Spanisdr Rohr gegen ihn gesdrützt. Heiße Sommerwinde sind der
,,Solano", der ,,Sonnenwind", und der ,,Levedte". Def Levedre stammt
aus der Sahara. Er wird als föhnartiger Fallwind erklärt, der jedodr
nidrt an einer Gebirgswand herabgleitet, sondern aus der freien Atmo-
sphäre niederstürzt. Gegen diesen Heißwind gibt es keinen Sdtutz, und
unter seiner Einwirkung verdorrt alles pflanzlidre Leben. - Als tages-
zeitlidrer Wind tritt an der Küste die Seebrise auf, die vor allem für die
Fisdrer eine Rolle spielt, indem diese die ablandigen Winde nutzen und
des Nadrts zum Fisdrfang auf die See fahren. Für die Kulturen direkt in
Meeresnähe ist die salzhaltige auflandige Seebrise sdrädlidr. Zum Sdrutz
hat man dagegen kleine Heel<en und Zäune angelegt.

II. Die hydrographis&en Mögli&keiten
1. Periotlisch fließentle Gewässer

Das Küstengebiet ist von zahlreictren Trockentälern durctrzogen, den
sog. Ramblas oder Torrenten, die in der sommerlidren Trocl<enzeit als
breite, oft tief eingesdrnittene Geröllbetten daliegen. Sie sind dann ideale
Verkehrswege, die in direkter Linie hinauf ins Küstengebirge führen;
daher kann man oft geradezu Maultier- und Eselkarar,vanen in ihnen tal-
auf und talab ziehen sehen. Fossile Torrentenbetten haben sictr in Dör-
fern und Städten vielfadt zur Hauptstraße entwiekelt und haben dann
den bezeidrnenden Namen ,,Rambla,,. über Land tragen sie auch Baum-
kulturen. Rezente Torrenten ermöglidren auf den feinerdigen Strecken
im Sommer Gemüsekulturen. Nadr heftigen Sturzregen im Frühjahr und
Herbst können aber die leeren Flußbetten der rezenten Torrenten in
kürzester Zeit zu wilden Strömen werden, die alles mitreißen, was ihnen
im Wege ist. Dafür gibt es immer wieder neue Beispiele. Die Rambla

t) Castell6n, 1959, 30
7) Casas: La vlvlenda, 1944, 33
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von Algeciras in der Provinz Murcia, die am 4. August 1942 völlig trok-
ken lag, wies tags darauf ein Maximum von 184,084 cbrn/sec auf. Im
Oktober 1948 wurde sogar eine Maximum von 309,889 cbm/sec verzeidr-
net, nachdem am Vortage die Wasserführung so gut wie null war 8).

Audr fossile Torrenten sind nidrt immer vor Hodrwasser gesdrützt. Auf
der Institutsexkursion im Jahre 195? sahen wir nach einem Sturz-
regen in dem Ort Cox, der am Fuß einer Bergkette liegt, eine völlig
mit Sdrlamm, Geröll und Sctrutt zugesctrüttete Straße.

In der ungebändigten Kraft der Torrenten wird viel Wasser unge-
nutzt dem Mittelmeer zugeführt. Das hat zu Überlegungen geführt, an
den Torrenten Staubecken anzulegen, die das Regenwasser für die Trok-
kenheit speidrern sollen.

2. Perennierende Gewässer

Alle größeren Wasserläufe sind Fremdlingsflüsse, da ihr
Quellgebiet und das ihrer Hauptnebenflüsse in einer niederschlagsreidre-
ren Gegend außerhalb der Küstenregion liegt. Das gewährleistet eine
ganzjährige Wasserführung audr für den periodisdt trod<enen Absdtnitt
der Küstenebene. Es sind von Norden nadr Süden der Llobregat, der
Ebro, der Jücar und der Segura.

Der Llobregat entspringt in den Pyrenäen, seine Wasserführung
ist relativ ausgeglichen, da er zur frühsommerlidren Trod<enzeit von
Sclrmelzwassern gespeist wird. Das durdrsdtnittlidre Wasservolumen an
der Mündung bei Prat südlidr von Barcelona beträgt B cbm/sec 0).

Der E b r o hat seinen Ursprung im immerfeuchten Spanien, im Kan-
tabrisdren Gebirge. Außerdem erhält er im Aragön, Gallego und Segre
kräftige Zuflüsse aus den Pyrenäen, so daß die geführte Wassermenge -bei Tortosa sind es ?00 cbm/sec 10) 

- erheblidr über der des Llobregat
liegt. Dodr wedrselt der Wasserstand sehr stark. Er sdrwankt in Tortosa
zwisdren 1760 cbm/sec und 19? cbm/sec 11). Der Ebro durdrfließt nicht
nur im Unterlauf ein trocl<enes Gebiet, sondern audr in seinem Mittel-
lauf, in dem weiten Ebrobecl<en.

Der Jücar und sein größter Nebenfluß, der Cabriel, entspringen in
den Montes Universales. Dieses Bergland erhäIt wegen seiner Höhen-
lage um 1500 m reidrlidren orographisctren Regen, es speist auctr die
Quellen des Tajo und Guadiana, die sidr beide nactr Westen wenden.
Der Jücar führt im Durdrsdrnitt 61 cbm/sec Wasser, die durdrschnitt-
lidre Wasserführung des Cabriel beträgt gut 19 cbm,/sec tr;. Die durch-

8) Mapa agr. Lorca f, ?3
e) Angabe vom Ministerium für öffentlidte Arbeiten, Madrid

10) Vicens: Ilistoria economica, 1960, 21
11) Terrero: El regadio, 1950, 308
1r) Mapa agr. Sueca f, 29
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sdrnittlidre Sdrwankung des Jücar liegt zwisdren den Extremwerten
194 cbm/sec und 24 cbm./sec in Cofrente 1s;. Die absoluten Extreme sind
weit größer, wurde dodr beispielsweise am 31. Oktober 1928 im Jücar
bei Alcira eine Wassermenge von 1 042 000 cbrr/sec gemessen 1a).

Der Segura kommt aus der Sierra de Segura, die ebenfalls wegen
ihrer Höhe von 1200 m orographisdren Niedersdrlag erhält und ebenso
wie die Montes Universales einen Quellknoten bildet. Die mittlere Was-
serrnenge des Segura beträgt im Unterlauf bei der Stadt Orihuela 20,11
cbm/sec 15). fm Ablauf des Jahres ist die Wasserführung starken jahres-
zeitlidren Schwankungen unterworfen, und audr die Schwankungen von
Jahr zu Jahr können beträdrtlidt sein. Die jahreszeitliche Schwankung
umfaßt einen Spielraum von 10 cbm/sec bis zu 2b4 cbm/sec 10). Das
Jahr 1924 lieferte nadr Messungen in Los Almadenes eine Gesamtmenge
von 1790 Millionen cbm, das Jahr 1932 jedodr nur eine Gesamtmenge
von 381 Millionen cbm 1?).

Außer diesen relativ langen Fremdlingsflüssen gibt es noclr eine Reihe
kurzer Abdadrungsflüsse, die ihre Existenz kräftigen Karstquellen
verdanken. Da die unterirdisctre wasserseheide weiter westwärts liegt
als die oberflädrlidre, besitzen diese Karstf Iüsse einmal unterirdisctr
ein größeres Einzugsgebiet, als die sictrtbaren Wasserläufe anzeigen, und
andererseits findet in dem klüftigen Kalkgestein eine speicherung des
eingesickerten Regenwassers statt, so daß den Flüssen dieser systeme
eine ganzjährige wasserführung gewährleistet ist. Solctre Flüsse sind
der Gayä und der Francoli bei Tarragona, der Mijares bei Castellön, der
Palancia bei Sagunt, der Turia bei Valencia, der Serpis bei Gandia, der
Monnegre bei Alicante, der Vinalopd bei Elctre und der Guadalentin bei
Lorca. Sie haben eine merkwürdige Zwisdrenstellung, indem zwar ihr
wasser nie ganz versiegt, aber dodr extreme sctrwankungen aufweist.
Der Turia ist bei valencia in den sommermonaten ein Rinnsal von etwa
2 m Breite und einigen Zentimetern Tiefe, iedoch zu zeiten heftiger
Regenfälle ein reißender strom mit Hoctrflutkatastrophen, denen sc:hon
ganze straßenzüge zum opfer gefallen sind (so am 14. oktober 19b?).
Seine durdrsdrnittlidre 'Wasserführung beträgt 15 cbm./sec 18), bei
stärksten Regenfällen jedodr 1500 cbm/sec 1e).

Als stehendes Gewässer ist noch die Albuf era (: arab.See) 10km
südöstlidr von valencia zu nennen. sie ist eine etwa 8000 Hektar

13) Terrero: El regadfo, 1950, gg5
14) Mapa agr, sueca I, 35
16) Allcante, 1959, A0

16) qerrero: El regadfo, 1950, 190
17) Murcia, 1961, tt2
18) Mapa agr, Sueca f, 59
1e) Pantano de ceneralislmo, 1952, o. S.
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große Lagune, die mit dem Meer durdr eine Sdrleuse bei El Perellonet
in Verbindung steht. Im Laufe der Zeit hat sie mehr und mehr von ihrer
Ausdehnung eingebüßt. Im Jahre 1761 betrug die Oberfläctte noctt 13 9?2

ha, 1863 waren es nur nodr 8190 ha, 1B?? nur 5010 ha und 192? 3144 ha20).

Diese starke Verlandung beruht sowohl auf der natürlidren Akkumula-
tion der in den See einmündenden Ramblas und Bewässerungskanäle
als auctr auf der systematisdren Landgewinnung durdr die valencianisdren
Reisbauern ä).

20) Mapa agr. Sueca I, 42
21) vgl. Anhang, Tabelle I
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3. Kapitel
Technieche Anlagen und rechtliche Organisation

als Hilfgmittel der Bewässerung

I. Die künstli&en Gewässer

1. Kanalsystems

Das mediterrane Küstengebiet spaniens besitzü zahlreictre Kanal-
systeme, die aber keine Wasserstraßen sind, sondern als Zuleitung für
die künsuictre Bewässerung dienen. Die Kanäle nehmen ihren Ausgang
von einem Fluß, der durdr ein Wehr gestaut ist und dann das Kanal-
system speist. Sie werden den Flußterrassen enflang gelegt, damit sie
möglidrst wenig von ihrer Ausgangshöhe verlieren und ein Niveauunter-
sdried zwisdren dem Fluß und dem Kanal entsteht. Das Gefälle wird für
die Bewässerung ausgenutzt.

Von den Zuleitungskanälen gehen im spitzen Winket die Bewässe-
rungsgräben, die ,,acequias,, aus, die sich in immer kleiner werdende
Rinnen, die ,,brazales", verzweigen, Die feine Verästelung bezweckt eine
gleiümäßige verteilung des wassers. - Nactr der Bewässerung wird das
übersctrüssige 'wasser zunädrst von den ,,azarbes", kleinen Ableitungs-
gräben, aufgenommen. Von dort gelangt es in die Ableitungskanäle, die
,,desagues", die entweder wieder in einen Fluß münden oder direkt dem
Meer zufließen. seltener wird das gesammelte überschüssige wasser
erneut zur Bewässerung verwendet, so etwa in Murcia, wo man zwischen
dem,,agua viva" und dem ,,agua muerta,, untersctreidet.

der Landsctraft, besonders dort, wo sie durctr karges Trockenland ziehen.
Die Bewässerungsgräben dagegen sind nur an der linienhaften üppigen
Vegetation zu erkennen. Nur dort, vro unebenes Gelände ein gleich_
sinniges Gefälle behindert, hat man kleine weißgekälkte Aquädukte
gebaut, die weithin sidrtbar sind.

Die großen Zuleitungskanäle sind ein auffallendes Element im Bild
Die Kanäle sind oft sehr alt, z. T. wurden sie bereits im Mittelalter

angelegt. Doc}r ist es bis heute noctr umstritten, wer die Begründer des
Bewässerungswesens in spanien gewesen sind. A. sctrulten und J, Terrero
halten die Römer für die sdröpfer der ersten Bewässerungsanlagen auf
spanisdrem Boden. Als Beweis dienen vor allem die großen Aquädukte,
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die Aufsctrluß über die wassertechnische Tüdrtigkeit der Römer geben.

Andere, so z. B. Vicens Vives, meinen, daß der Bewässerungsfeldbau ara-
bischen Ursprungs ist. Sie stützen sictr hauptsädrlidr auf philologisdte

Beweise. Tatsäctrlictr leiten sich die meisten Vokabeln des Bewässerungs-

wesens aus dem Arabischen her (acequia Bewässerungsgraben,
azarbe : Entwässerungsgraben oder besser Ableitungsgraben' noria :
Schöpfrad, azud : Stauwehr und viele andere). Das gilt audr für zahl-
reictre Pflanzen des Bewässerungslandes (alubia : Bohne, acelga : Man-
gold, arroz : Reis, azücar : Zudrer, alcactrofa : Artisdrodre, algo-

dön : Baumwolle, alcaparra : Kaper). Eine dritte Gruppe vertritt die

Meinung, daß zwar die Römer Bewässerungsanlagen geschaffen haben,

daß aber erst durclr die Araber die Einridrtungen zu tedtnischer voll-
kommenheit weiterentwickelt wurden. Diese Ansidrt hat heute die

meisten Anhänger.

Die Anbaupflanzen in der Antike -Weizen, 
Ölbaum und Weinreben-

lassen auf jeden Fall den schluß zu, daß die Bewässerung in der römi-
sctren Kolonialperiode nictrt intensiv war. Diese Pflanzen haben relativ
geringe 'Wasseransprüche und können im Trod<enfeldbau bzw. im exten-

siven Bewässerungsanbau gezogen werden. Die meisten Pflanzen, die eine

intensive Bewässerung erfordern, wurden erst durdr den Kontakt mit den

Arabern und mit der Neuen Welt in Spanien heimisdr, nämlidt Agrumen,

Zuckerrohr, Maulbeerbaum, Baumwolle, Reis sowie Tomaten, Bohnen,

Kartoffeln und Mais. Zudem liegen die Küstenstädte, die im Altertum
eine führende Rolle spielten, wie Tarragona, cartagena und Alicante, in
einem landwirtsdraftlich wenig günstigen Gebiet.

Das System der Kanäle beginnt im Norden mit dem Acequia Condal

in der Ebene des Bes6s nördlich von Barcelona. ulsprünglidr wurde
dieser Kanal bei dem ort Moncada direkt vom Fluß abgeleitet. Da im
Laufe der Zeit das Flußwasser nicht mehr ausreidrte, hat man im Jahre

1?88 waagerectrte Stollen in den leidrt ansteigenden untergrund getrie-

ben, um den l(anal zusätzlictr mit.Grundwasser zu speisen. Diese stollen,
die Minas de Moncada, dienen heute der versolgung der Millionenstadt
Barcelona.

Südlich von Barcelona werden zrvei Kanäle vom Llobregat abge-

leitet, der Canal de la lzquierda, der linke Kanal, und der Canal de la

Derectra, der rectrte Kanal. Beide haben eine ältere Bewässerung mit
sehöpfrädern abgelöst, wie sie sictr bis heute weiter flußabwärts oberhalb

von Molins del Rey gehalten hat. Der linke l(anal, audr canal de la
Infanta Luisa carlotta de Borbdn genannt, zweigt bei Molins del Rey'

dort wo der FIuß aus dem Gebirge in die Ebene tritt, vom Llobregat ab. Er

ist 1? km lang und bewässert ein Areal von 3600 ha. Der Kanal wurde
1gL? fertiggestellt. seine Konzession beläuft sidr auf 4100 I wasser pro
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Sekunde. Davon dienen 1600 I der Bewässerung, der Rest wird zur Ener-
giegewinnung für die Industrie verwendet, die mit großen Textil- und
Papierfabriken im Flußtal vertreten ist. Unterhalb von Molins del Rey
wurde 1858/65 der redrte Kanal abgezweigt, nadr seinem Anfangsort
,,Canal San Vicente de llorts" genannt. Da er jünger ist als sein linker
Nadrbar und außerdem weiter flußabwärts abzweigt, muß er sich mit der
geringeren Wassermenge von 3750 Usec begnügen. Diese Menge ist zu
klein, um das gesamte vom Kanal umflossene Gebiet, nämlidt ?500 ha,
zu bewässern. Augenblid<lidr reidrt das Wasser nur zur Bewässerung
von 3000 ha 1.) Dieser Engpaß hat sdron viel Feindsdraft mit dem günsti-
ger gestellten linken Kanal hervorgerufen.

In der Nähe der Stadt Tarragona beflndet sidr ein ähnlidtes System
wie am Bes6s. Audr hier wird das Wasser eines kleinen Flusses, des
Francoli, ergänzt durdr Stollen, die das Grundwasser in Flußnähe
anzapfen. Grundwasser und Flußwasser versorgen mit Hilfe des 3 km
langen Kanals ,,La Ferrarota" und des 9 km langen Kanals ,,La Pro-
tectora" ein Gebiet von gut 420 ha2). Angeregt durdr den benadrbarten
römisdren Aquädukt neigt man heute zu der Auffassung, daß die Be-
wässerungsvorridrtungen aus der Zeit der römischen Kolonialherrsdraft
datieren; offen bleibt trotzdem die Frage, ob man damals eine Wasser-
wirtsdraft zugunsten der Landwirtsdraft oder für eine bessere Stadt-
versorgung betrieben hat,

Viel jüngeren Datums sind die Kanäle im Ebro-Delta, die in den
1860er Jahren betriebsfähig wurden. Etwa 50 km von der Mündung
flußaufwärts zweigen bei dem Stauwehr von Cherta der linke und der
rectrte Ebro-Kanal ab. Der redrte 29 km lange Kanal bewässert zusammen
mit einem weitverzweigten Netz von sekundären Kanälen von insgesamt
82 km Länge ein Gebiet von 8000 ha. Dieser redrte Kanal hat ein Anredrt
auf 16 000 Vsec. Der linke l(anal hat mit nur 27 km Eigenlänge, 66 km
Länge der sekundären Kanäle und einem Bewässerungsareal von 5000
ha 3) etwas geringere Ausmaße. Sein Wasseranredrt liegt indessen mit
12 000 Vsec etwas höher.

Da der redrte Ebro-Kanal aus eigener Ansdrauung besser bekannt ist,
soll dieser hier näher besdrrieben werden. Vom Stauwehr aus verläuft
der Kanal zwisdren dem FIuß und der Straße Zatagoza - Tortosa zu-
nädrst in einen Engtalabsdrnitt des Ebro, wo nodr keine Nebenkanäle
abgezweigt werden. Erst bei Roquetas, gegenüber von Tortosa gelegen,
wo die Talung sidr weitet und allmählidr in die Ebene des Deltas über-
geht, beginnt die Bewässerung. Um einen möglidrst kurzen und gerad-

1) AUe Zahlenangaben tlber die Llobregat-I(anä1e: Terrero: El regadfo, 1950, 319
2) Comunldad de Regantes de Tarragona, 1936, 5 f.
3) Cortada, Geografla economlca, 1950, S. 8l
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linigen Verlauf des Hauptkanals zu erhalten, wird dieser in den Ortsctraf-
ten durctr Tunnel geleitet, so z. B. in Amposta. Hier spaltet sictr audr der

Kanal in drei gleictrstarke Arme auf. Dabei erfolgt, im Gegensatz zuno

Llobregat, die Bewässerung nictrt vom Kanal auf den Fluß zu, sondern sie

erfolgt in umgekehrter Rictrtung vom Fluß fort. Das ist wohl durch die

Gefällsverhältnisse im Delta zu erklären, wo die flußnahen Teile, im
Bereictr der stärksten fluviatilen Aufsdrüttung gelegen, das hödtste Ge-

lände bilden.

Der Bau der Kanäle war mit umfangreidren Meliorationsarbeiten ver-
bunden, da das Delta noch weithin versumpft war und hödrstens als

extensive viehweihe genutzt werden konnte. Nodr heute gibt es ein Netz

von Gräben, die nur der Entwässerung dienen. Diese Entwässerungs-
gräben sind im Gegensatz zu den Bewässerungsgräben tief in das Ge-

lände eingesdrnitten.

südlictl des Ebro-Deltas beginnt die spanisdre Levante, mit den Pro-

vinzen castelldn, valencia, Alicante und Murcia. Hier ist die künst-
lictre Bewässerung seit langer Zeit und ohne unterbredrung gepflegt wor-
den. Die meisten Kanalsysteme datieren hier aus maurisdrer Zeit. Für
den Beginn der Bewässerungsarbeit gibt es keine Belege. wie man aus

historisctren Quellen entnehmen kann, waren die Anlagen abet zur zeit
der ctrristlichen Rüeheroberung im 12. und 13. Jahrhundert sdron vor-
handen.

In der Plana von Castellön, der M ü n d u n g s e b e n e des M i j a r e s'
beflnden sich folgende Flußableitungen: die Kanäle von castellön' von

villareal, von Almazora sowie von Burriana. Die Anteile für jeden Kanal
wurden im Jahre 1346 von dem Infanten Don Pedro de Aragön festgelegt.

Don Pedro bestimmte, das Flußvrasser in 60 Einheiten (fllas de agua)

einzuteilen, wovon 14 l/e dem Kanal von castellön, 14 dem Kanal von

villareal, 12 1/e dem Kanal von Almazora und 19 dem Kanal von Burriana
zustehen a). Das gesamte Flußwasser wird auf diese Weise für die künst-
lictre Bewässerung verwendet, so daß der Mijares völlig ausgetrod<net

am Mittelmeer ankommt.

Die Mündungsebene des P a 1a n c i a bei sagunt wird von dem Kanal
von Murviedro bevrässert, der am Zusammenfluß des Palancia und des

Rio Canales mit Hilfe des Stauwehrs von Algar abgeleitet wird'

An das Bewässerungsland des Palancia sdrließt sidr die Ebene des

T u r i a an, deren Zentrum die stadt valencia mit ihrer weltbekannten

Huerta ist (Abb.4). Hier zweigen insgesamt I große Kanäle vom FIUß

ab, naclrdem die Dörfer im Gebirge vorher 20 kleinere Kanäle abgeleitet

haben. Vier Kanäle durctrziehen die linksseitige Flußebene: Moncada (1)-'

4) Castelldn, 1959, 123
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Länge
km

Wasseranteil
Filas

Bewäss.-Fl.
ha

1. Moncada
2. Tormos
3. Mestella
4. Rascafra
5. Cuart
6. Mislata
7. Favara
8. Rovella

3 190
913

1 159
784

1 540
847

L 552
olD

Abb. 4: Kanalsystem am Turia in tler Iluerta von Valencia
(nadr Brunhes, 1902, Dantin, lg41 und Casas, 1944)

48
10
t4
L4

10
L4
t4

20
10
7rL
5r'.l
8
7rL
812
511
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Tormos (2)-, Mestalla (3)- und Rascaffa (4)-Kanal, die sämtlidr in das
Mittelmeer münden. Der Cuart (5)-, Mislata (6)-, Favara (7)- und Rovella
(8)-Kanal liegen auf der redrten Flußseite. Sie münden entweder in die
Albufera oder in das Meer.

Der Flußwasseranteil der einzelnen Kanäle wurde von König Jakob
von Aragön bei der Befreiung der Stadt Valencia im Jahre 1238 fest-
gelegt. Sieben Kanäle übergab er der Stadt Valencia, den Moncada-
Kanal behielt er für die Krone als königlidres Privileg, weshalb dieser
Kanal bis heute auclr ,,I(önigskanal" genannt wird. Er hat nodr im-
mer den hödrsten Wasseranteil, obwohl er sctron im Jahre 1268 an die
Bürger von Valencia abgetreten wurde.

Das Wassermaß ist audr in Valencia die ,,fila"; eine Fila bedeutet hier
den 138. Teil des Flußrvassers. Die ,,fila" ist also ein proportionelles Maß,
das sidr mit den Sdrwankungen in der Wasserführung des Flusses ändert.
Das ist ein wesentlicher Untersdried gegenüber den Llobregat- und
Ebro-Kanälen, wo eine unveränderlidre Wasserkonzession besteht.

Der neunte I{.anal der Ebene, der Canal de Oro o del Turia, wurde erst
im Jahre 1829 gebaut. Er dient zum Abtransport der Abwässer der
Stadt 5).

Die Vega des Turia geht unmerklictr in die,,Ribera" 0) des J ü c a r über.
Hier stößt man auf den längsten Kanal der spanisdren Mittelmeerküste,
den 54 km langen ,,Acequia Real del Jücar", den Königskanal des Jücar.
Er zweigt am Stauwehr von Antella ab und mündet oberhalb der Albu-
fera in die Sdrludrt von Catarroja. Die Konzession des Kanals beträgt
35 cbm/sec Flußwasser. Es ist umstritten, ob sdron unter der Araber-
herrsdraft ein Jücar-Kanal bestanden hat. Die Anlage des heutigen
I{önigskanals geht auf die Zeit der Reconquista zurüd<, auf das Jahr
L242, als König Jakob I. von Aragdn der Stadt Alcira einen Redtts-
ansprudr auf das Wasser des Jücar einräumte. Im Jahre 1??1 wurde der
Kanal bis zu seiner heutigen Länge fertiggestellt auf Grund eines Privi-
legs, das sdron im Jahre 1404 von l(önig Martin von Aragdn erteilt wor-
den war. Auf diese drei Ereignisse, die Gründung durdt Jakob f., die
Privilegierung unter König Martin und die Vollendung unter KarI III.,
bezieht sidr der Sprudr an der Sctrleuse bei Antella, die im Jahre 1835

6) Halpern: La Huerta de Valencia, 1946, 99
oj ,,ni6era" bedeutet, wle auctr ,,vega", tr'lußaue, wobei sidr vega aus dem' Arabisdren. Ribera aus dem Lateinisdren herleltet. Beides sind ursprünglich

Begrlffe aüs tler Physiogeographie, im Gegensatz zu Huerta, deren Wort-
lnhalt sidr auf das Ergebnis mensdrlicher Tätigkeit bezieht. Da aber die vega
häufig Ctas Geblet des intensivsten Anbaus darstellt, werden heute dle Be-
griffe vega unCl lluerta meist als gleidrbedeutend gebraudrt. Die naturland-
sdraftliche Vega von valencia dec]<t sidr mit der kulturlandsdraftllchen lluerta
von valencla, AnCters ist es iedodr bel den Mesetaflilssen, wo große Telle der
vega ales GuaCliana oder TaJo noch unberi.lhrte Naturlandsdraften bezeldtnen.
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an Stelle eines einfachen durdr Hodrwasser zerstörten Stauwehres gebaut
wurde:

Le Debo Mi Principio Al Rey Don Jaime
Al Justo Don Martin Mi Privilegio
Y La Gloria de Verme Concluida
Al Monarca Mayor Carlos Tercero.

Meinen Anfang verdanke i& König Jakob,
Dem geredrten König Martin mein Privileg
Und den Ruhm, midr vollendet zu sehen,
Dem größten Monardren Karl III.
Eine weitere Verbesserung erfolgte im Jahre 1942, als das Kanalbett

mit einer Betonverkleidung versehen wurde, um dem Wasseraustritt vor-
zubeugen. Der Jücar-Kanal bietet heute ein redrt modernes Bild, er steht
den jüngsten Schöpfungen der spanischen Wasserbautedrnik, etwa den
neuen, mit Staatsmitteln erridrteten Bewässerungsanlagen in der Provinz
Badajoz, nidrts nadr.

' Außer dem Königskanal gibt es am Jücar nodr andere größere Ablei-
tungen; so zweigen der Kanal von Escalona und der l(anal von Carca-
gente 

- beide im Jahre 1593 konzessioniert - sdron oberhalb von Antella
ab, der Kanal von Sueca sowie der Kanal von Cullera unterhalb von
Antella. Das bewässerte Areal ist 50 000 ha groß, davon werden ?0 0/o

vom Königskanal versorgt z).

An die Bewässerungssysteme des Jücar sdtließen sidr die des S e r -
p i s an mit der Huerta von Gandia. - Südlidr von Gandia, am Cabo de
la Nao, enden die Aufsdrüttungsebenen. Es fehlt das fließende Wasser,
und die Bewässerungsareale werden inselartig. Im Norden von Alicante
wurde der Monnegre, ein kleiner Fluß, der aus den drei Karstquellen
Ibi, Tibi und Onil gespeist wird, sdron zu Zeiten der Araber für die
Landwirtsdraft genutzt. Dodr in der Folgezeit reictrte das Wasser nicht
mehr aus, um das Kulturland zu erweitern, und man kam hier auf den
Gedanken, das 'W'asser beim Austritt aus dem Bergland in S t a u -
b e c k e n zu sammeln und bei Bedarf für die Bewässerung abzulei-
ten. Das erste Staubed<en wurde 1580 in der Sdrludrt von Tibi begonnen
nadr Plänen von Juan Herrera, dem berühmten Ardritekten des Escorial
und der Kathedrale von Valladolid 8). Vom Staubecken aus ftihrt ein
Hauptkanal zu dem Ort Muchamiel nordwestlidr von Alicante, wo er
sich in viele kleine Zweigkanäle aufspaltet. 1842 wurde oberhalb des
Verzweigungspunktes nodr ein zweites, kleines StaubecJ<en, ,,El pan-
tanet", angelegt, um die Wasserverteilung besser regulieren zu kön-

?) Sandrez: Defensa de ARJ, 1934, 21
8) Lopez: La I{uerta de Alicante, 1981, ?fg
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nen e). Die Nebenkanäle haben Stauvorridrtungen, um das Wasser von
Sturzregen aufzufangen, so bei San Juan (1656) ro1, bei Campello und bei
Mudramiel. Merkwürdigerweise münden die Kanäle und Bewässerungs-
gräben nictrt in einen größeren Wasserlauf oder in das Meer, sondern sie

enden blind. Das besagt, daß sie niemals übersctrüssiges Wasser führen,
sondern an den Grenzen des Bewässerungsareals völlig trocken ankom-
men,

Der weit jüngere 50 km lange ,,Canal de la Huelta" zwisdten Villena
und Muctramiel stammt aus dem Anfang des 20. Jahrhunderts. Er wird
vom Grundwasser gespeist, das in dem Gebirgsort Villena durctr Pum-
pen zutage gefördert wird. Die Wassermenge beträgt 350 l/sec. Ins-
gesamt werden 9 Ortsc.traften mit Bewässerungswasser beliefert 11).

Die isolierte Bewässerungsinsel Eldre erhält ihr Wasser aus einem
Staubecken, das am Vinalop6 5 km oberhalb der Stadt liegt. Die An-
lage stammt aus der Zeit Philipps II.

Weit ausgedehnter ist mit 40 000 ha ein Gebiet, das mit Wasser aus

dem Segura bewässert wird (Abb. 5). Die Ersdrließung einer solch
großen Flädre in diesem wasserarmen Gebiet wurde erst durdr die Mittel
der modernen Technik möglidr. 1.942 erhielt die ,,Compaflia de Riegos de

Levante" die Konzession, dem Segura an dessen Mündung 5,1 cbm/sec
Wasser zu entnehmen sowie aus den Entwässerungsgräben im Mün-
dungsbereidr 2,6 cbm/sec zu heben tz;. Die Anlagen der Bewässerungs-
gesellsctraft sind insofern neuartig, als die I{anäle nidrt dem Gefälle des

Flusses folgen, sondern ihren Ausgang vom niedrigsten Punkt, von der
Mündung nehmen und zurüch in das Land fließen, ein Vorgang, der
natürlictr nur.durdr komplizierte Hebevorridrtungen bewerkstelligt wer-
den kann. So überwindet der Hauptzuleitungskanal die 21,48 km lange
Strecke von der Flußmündung bis nactr Crevillente, die einen Niveau-
untersdried von 30 m hat, mit Hilfe von 6 Hebewerkenls). Am Endpunkt
Crevillente wird das gehobene Wasser in einen zweiten Kanal umgeleitet,
der der natürlidren Abdadrung des Küstenstreifens nadr Osten folgt. Pro
Jahr und pro Hektar stellt die Konzessionsgesellsdraft 1160 cbm Wasser
zur Verfügung, eine Wassermenge, die den Bedarf nur zu 15 0/o ded<t 1{).

Westlidr von Crevillente gibt es moderne Bewässerungsanlagen, die
das Institut für nationale Kolonisation für ein Areal von 1500 ha gesdtaf-
fen hat. Mit 5 Pumpen werden aus etwa 30 m Tiefe 1400 Vsec Wasser
gehoben, um eine Salzsteppe, el Saladar, am linken Seguraufer zu bewäs-

0) Lopez: La lluerta de Alicante, 1951, ?18
10) Lopez: La lfuerta de Alicante, 1951, ?14
11) Mündliihe Auskunft
1c) Angaben nadr einem Prospekt der Gesellschaft Riegos de Levante.
13) Angaben naih elnem Prospekt der Gesellsdraft Riegos de Levante
14) Allcante, 1959, 102
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sern. Von der Pumpstation am Fuße der Sierra von Callosa wird das
Wasser 6 km weit durdr unterirdische Röhren geführt, um unnötige Ver-
dunstung zu vermeiden. Dann gelangt das 'Wasser in ein 35 km umfas-
sendes Netz von ausbetonierten Wasserleitungen. Das sehr geringe Ge-

Abb. 5: Motlerne Bewässerungsanlagen am unteren Segura
(nadr. Prospekt der Gesellsdraft ,,Riegos de Levante")

fälle der Salzsteppe ersdrwert die Entwässerung, die über ein etwa 1? km
langes Netz von Entwässerungsgräben erfolgt 15).

In der Talaue des Segura erhalten die Huerta von Callosa, die Huerta
von Orihuela und die Huerta von Murcia das Bewässerungswasser vom
Fluß. In den beiden erstgenannten wird das Wasser durdr zahlreictre
kürzere KanäIe dem Fluß entnommen. Die Huerta von Murcia ist indes-
sen von zwei großen Kanälen, den ,,Acequias Mayores,, umsdrlossen, die

15) Angaben nadr elnem Prospekt des INC
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am Stauwehr von Contraparada ? km oberhalb der Stadt beginnen und
über 40 kleinere Kanäle, die ,,Acequias Menores" ihr Wasser an die Fel-
der abgeben. Die Erstanlage des Flußwehrs soll in das 10. Jahrhundert
zurückreichen und der früheste Versudr sein, die stark sdrwankende Was-
serführung des Segura zu regulieren. Vor dieser Anlage wurden die
Überschwemmungen im Frühjahr und Herbst für die Landwirtsdraft
genutzt. Murcia selbst konnte erst mit der systematisdren Regulierung
seit dem 10. Jahrhundert entstehen und sidt entwid<eln.

Die Staumauer, die des öfteren zerstört wurde, hat heute eine Länge
von 208 m und eine Höhe von ?,5 m 16). Die beiden Kanäle, der Nord- und
der Südkanat, sind an ihrem Ausgangspunkt am Stauwehr 2,40 m breit
und 3 m tief 1?). Unebenheiten im Gelände werden durdr etwa 10 m hohe
altertümlidre Wasserräder überwunden, die das Kanalwasser auf ein
höheres Niveau heben. Sehr bekannt sind die Wasserräder von Alcan-
tarilla und La Nora.

Der größte Nebenfluß des Segura, der Guadalentin oder Sangonera,
der bei Murcia mündet, wird zwar audr für die Bewässerung genutzt,
doch seine Wassermenge reidrt nur für kleinere Anlagen. Bei Totana
wird ein 6 km langer Kanal abgeleitet, der die Gemarkung der Stadt
Lorca, das ,,Campo de Lorca" bewässert. Um nodl zusätzlidles Wasser zu

erhalten, wurden sdron unter Karl III. im Quellgebiet zwei Staubedren
gebaut, am oberen Guadalentin selbst das Staubed<en von Puentes und
an einem seiner kleinen Quellflüsse, am Ludrena, das Staubedren von
Valdeinfierno. Die bewässerte Flädre liegt mit 11 000 ha in der Gemarkung
von Lorca und mit 1300 ha in der Gemarkung von Totanal8). Dodr stehen
nur 0,086 Vsec für den Hektar zur Verfügung 10), allgemein werden 0,?5

Usec und ha angesetzt2o), so daß die Bewässerung äußerst extensiv ist
und, wie in der Huerta von Alicante, eine Entwässerung niüt notwendig
:^llsL.

Übersdraut man absctrließend die Bewässerungssysteme der Küsten-
ebenen, so kann man sie typisierend zu f olgenden Formen zusam-
menfassen:

1. Die Flußwasserbewässerung. Ein oder mehrere Kanäle werden von
einem durdr ein Wehr angestauten Fluß abgezweigt. Das gilt für die
Systeme im Llobregatdelta, im Ebrodelta, in den Küstenebenen am Golf
von Valencia und in der Seguraebene. Diese Form ist also an Sdtwemm-
landebenen gebunden, die von Flüssen aufgesdtüttet wurden. Sie ist

10) Alle Angaben nadr Cassou: La Iluerta de Murcia, 1889, 53
17) Llauradö: Tratado II,1884,225
18) Mapa agr. Lorca f, 58
10) Llauradö: Tratado II, 1884, 328
20) Llauradö: Tratado II, 1884, 434
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relativ unabhängig vom Stand der Tedrnik. Dementspredtend gibt es

neben jungen Anlagen auctr alte.

2. Die vom Grundwasser gespeiste Kanalbewässerung. Das Grund-
wasser wird entweder durctr Pumpen gehoben oder durdr Stollen ange-
zapft. Dieser Typ ist vertreten im Gebiet des Besös nördlictt von Bar.-
celona, im Gebiet des Francoli südlidt von Tarragona, bei den Pumpanla-
gen von Villena und den jungen Bewässerungsanlagen in der Salzsteppe

,,El Saladar". Zum Teil handelt es sidr um unterirdisdres Wasser im
Karstgebiet, zum Teil um stauendes Grundwasser am Fuße des Gebirges.
Die Anlagen gehen in ihren Anfängen entweder auf die Römer zurüd<,
oder sie sind ganz jungien Datums.

3. Die aus einem Staubedren gespeiste Kanalbewässerung. Dieser
Typ, der vor allem im Südosten, in den Provinzen Alicante und Murcia,
verbreitet ist, zeigt eine klare Bindung an stark semiaride Klimagebiete
mit sehr unregelmäßiger Wasserführung. Die ersten Talsperren entstan-
den unter der absolutistisdren Herrsdraft Philipps II. im 16. Jahrhundert,
sodann unter Karl III. im 18. Jahrhundert und waren zugleidr Ausdrudr
der Freude an repräsentativen Bauten 21).

2. Staubeehen

1961 gab es in Spanien 215 Staubecken. Davon entfielen auf das Unter-
sudrungsgebiet 31; 9 weitere befanden sidr im Bau (Tabelle 2) 22). Die
ersten dieser Staubecken sind an kleinen, torrentenartigen Flüssen ange-
legt. Die mangelnde Erfahrung im Bau von Talsperren, dazu an Wasser-
läufen mit stark wedrselnder Wasserführung, wird deutlidr durdr die
Flutkatastrophen, die diese ältesten Staubecken verursadrt haben. Ifatten
die ersten Talsperren die Aufgabe, Wasser zu speidrern, so erhielten
spätere Anlagen zusätzlich die Aufgabe, die Wasserführung zu regulie-
ren. Dieses wird deutlidr bei den Talsperren, die gegen Ende des 19. und
Beginn des 20. Jahrhunderts am oberen Segura und seinen Nebenflüssen
entstanden, nactrdem die Stadt Murcia 18?9 von sdrweren Hodrwassern
heimgesudrt worden war.

In neuerer Zeit dienen viele Staubed<en zusätzlidr der Energiegewin-
nung.

Der Bau von Staubeeken ist der hohen Kosten wegen vielfadr von
staatlidrer Seite eingeleitet worden. Dodr hat trotz der vielen damit
verbundenen Vorteile die Bevölkerung an der Mittelmeerküste häuffg Ein-
sprudr erhoben im Glauben, daß ihre individualistisdre, private Wirt-
sdraftsführung durdr die Intervention des Staates gefährdet würde. Zu-

21) slehe Anhang Tabelle II
:r; nadr dem Dcat6lago oflcial'. des Ministerlums für öffentlldre Bauten
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gleidr spielte auctr die Befürdrtung mit, durdr die Ersdtließung neuer
Bewässerungsfelder neue Konkurrenten auf dem Markt für landwirt-
sdraftlidre Produkte zu erhalten.

Besonders sctrarfe Formen nahm der Kampf beim Bau des Staubeckens
von Alarcön am oberen Jücar an, zumal hier die Regierung sidt mit dem
Gedanken trug, das Staubecken durdr Kanäle mit dem oberen Segurafluß
zu verbinden und so Wasser des Jücar dem Seguratal zugute kommen
zu lassen. Der Protest der fnteressenten im Jücartal hatte Erfolg, die
Ableitung kam nidrt zustande. Das Staubedlen von Alarcön ist später in
den Besitz des Staates übernommen worden, nadldem die Regierung
das Staubed:en im Jahre 1955 zu seiner heutigen Größe hatte ausbauen
lassen. Das Wasser kommt nur den Jücaranliegern zugute.

3. Brunnenanlagen

Neben den großen Anlagen der I(analsysteme und der Stauwerke
gibt es eine Vielzahl von Brunnen an der spanisctren Mittelmeerküste,
die jeweils nur ein kleineres Areal bewässern. Die Brunnen liegen ent-
weder innerhalb des durdr Kanäle ersdrlossenen Bewässerungslandes,
wo sie für zusätdidres Wasser sorgen, oder sie schaffen kleinräumige Be-
wässerungsinseln innerhalb von Trod<enland, Es gibt altertümlidte
Sdröpfbrunnen und moderne Motorpumpen. Die Schöpfbrunnen
(span, noria) sind sdron von weitem erkennbar durdt ihr vertikal gestell-
tes Sdröpfrad, das nadr dem Prinzip des Göpels durctr ein Zurtiet -Pferd, Maultier oder Esel - bewegt wird. Über das Rad läuft eine mit
tönernen oder eisernen Gefäßen bespannte Kette, die in den Grund-
wasserspiegel eintaudrt und Wasser in den Gefäßen hoüträgt. Die
Wassermenge, die mit einer Noria gehoben werden kann, ridttet sidr
nach der Tiefe des Wasserspiegels. Als Durc}rsdrnitt wurde errechnet:

bei 3 m Tiefe ? Vsec : 26 000 VStd.
bei 5 m Tiefe 6 l/sec : 20 000 VStd.
bei 8 m Tiefe 4 Vsec : 15 000 l/Std.
bei 12 m Tiefe 3 Usec : 10 000 listd.23)

Sehr häuflg ist neben einem Sdröpfbrunnen eine Zisterne angebradrt,
die das gehobene Wasser speidrert, bis es für eine Bewässerung aus-
reidrt.

Heute ist die Zahl der Schöpfradbrunnen stark rüekläufig, da einmal
die Kanalsysteme erweitert werden und zum anderen sidr mehr und
mehr die Elektro- oder Benzinpumpen durdrsetzen. Im Landsdraftsbild
sind die Motorpumpen, die ,,bombas", nidrt zu sehen. Sie sind in

23) Maduefio: regadios, 1959, 5
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Tabelle 2 Staubecken uncl ihre Einzugsbereie,he 2s)

1. Almansa
2. Tibi
3. Elüe
4. Relleu
5. Puentes

6. Valdeinfierno
7. Buseo
8. Alfonso XIII
9. Riudecanas

10. Talave
11. Villora
12. Maria Cristina
13. Almadenes
14. Foix

15. La Cierva
16. Fuensanta
1?. La Toba
18. Isbert
19. Flix
20. Cofrentes
21. Embarcadero
22. Alarc6n
23, Generalisimo

24. Beniarr6s
25. Cenajo
26. Los Toranes
27. Regajo
28. Amadorio
29. Sidrar
30. Camarillas
31. Sau

Planung

32. Contreras
33. Forata
34. Guadalest
35. Guiamets
36. Loriguilla
3?. Santomera
38. Tous
39. Ulldonca
40. Villamardrente

Albacete, Bel6n
Alicante, Monegre
Alicante, Vinalopö
Alicante, Amadorio
Murcia, Guadalentin

Murcia, Alcaide
Valencia, Set
Murcia, Quipar
Tarragona, Riudecanas

Albacete, Mundo
Cuenca, Cabriel
Castellön, Rambla de la Viuda
Murcia, Segura
Barcelona, Foix

Murcia, Mula
Albacete, Segura
Cuenca, Jucar
Alicante, Girona
Tarragona, Ebro
Albacete, Jücar
Valencia, Jücar
Cuenca, Jücar
Valencia, Turia

Alicante, Serpis
Murcia, Segura
Teruel, Mijares
Castelldn, Palancia
Alicante, Amadorio
Castellön, Mijares
Albacete, Mundo
Barcelona

Valencia, Cabriel
Valencia, Magro
Alicante, Guadalest
Tanagona, Asmat
Valencia
Murcia, Segura
Valencia, Jücar
Castell6n, Cenia
Valencia, Turia

15. Jhd.
16. Jhd.
17. Jhd.
1?. Jhd.
18. Jhd.

18. Jhd.
1912
1916
1918

1918
1918
1920
1925
1928

1929
1933
1935
1945
L947
1953
1954
1955
1955

1958
1958
1958
1959
1960
1960
1960
1961

1961 in Bau

22) nach dem ocatälago oflcial" des Ministeriums filr öffentlidre Bauten
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1,6
216
0,4
0r6

14,1

25,0
8,0

31,3
3'4

39,0
0,1

25,0
0,2
6,2

386,8
230,0

11,1
0,6

LL,4
3,8
Br5

1 112,0
527,2

714
437,0

0,6
o'o

14,8
52,0
39,9

177,0

980,0
3B;5
15,5
10,0
?0'9
32,0

4L2,0
16,0
60,0

Bew.
Bew.
Bew.
Bew.
Bew., Elekt.

'wasser

Bew.
Tlarrr

Bew.
Bew., Elekt.
Bew.
Bew.
Rerrr
Be',v.
Bew.

Hodrwasser-
liatastrophe

1697
1793

1802

Eigentümer

Privat
Privat
Privat
Privat
Privat u. Staat

heute Staat
Privat
Staat
Privat

Staat
Privat
Staat
Privat
Staat

Staat
Staat
Staat
Privat
Privat
Privat
Privat
heute Staat
Staat

Staat
Staat
Privat
Staat
Staat
Staat
Staat
Staat

Staat
Staat
Staat
Privat
Staat
Staat
Staat
Staat
Staat

3?



kleinen Sdruppen an die lfäuser angebaut. Sie lassen sidr nur folgern aus
dem leisen Motorengeräusdr, das aus den Häusern dringt, und aus den
großen Zisternen, die sidr in Hausnähe befinden.

Die Wassermenge, die durdr Motorkraft zutage gefördert werden kann,
übertrifft bei weitem die Leistung eines Sdröpfradbrunnens, wie die
Tabelle 3 zeigt.

Tabelle 3

Ortsdraft

Albalat del Sorells
Albuisedr
El Puig
Foyos
Masalfaser
Masaingrell
Meliana
Moncada
Museros
Puebla de Farnals
Puzol
Rafabuflol

Motorbrunnen In tler Euerta von Valencia 2r)

Motorbrunnen
Zah.l Leistung Vmin

13

4
25
13

5

5

19

7

10

6

13

6

34 000

12 000

30 000

?0 000

? 000

5 000

15 200

12 500

2 000

10 000

18 000

12 000

Die Motorpumpen holen das Wasser aus 50 m und nodr größeren
Tiefen. Der Hauptgrundwasserspiegel in der Huerta von Valencia hat
z. B. eine mittlere Tiefe von 50 bis 60 m 25).

Für die Anlage von masdrinell betriebenen Brunnen kamen Ende des
vergangenen Jahrhunderts zwei günstige Faktoren zusammen: die Ent-
wicklung der Tedrnik und die Erfindung des Kunstdüngers, wobei der
erste Faktor die Anlage möglidr und der zweite Faktor die Anlage
lohnend madrte.

In der Huerta von Murcia wurden erst im 19. Jahrhundert Bohrungen
auf Grundwasser gemadrt, eine Tatsadre, die in direktem Zusammenhang
mit dem Wunsdr nadr einer intensiveren Bewirtsehaftung mit Hilfe von
Kunstdünger zu sehen ist. Hand in Hand mit der Ersdrließung des
Grundwassers ging eine disperse Besiedlung des Talbodens. Der Nord-
teil des Untersudrungsgebietes zeigt sidr in der Anlage von Motorpum-
pen besonders fortsdtrittlidr. Hier wird in der Landsdraft der Maresme
ein etwa 40 km langer Streifen durdrgehend bis zu einer Höhe von b0 m
über NN durdr Motorpumpen bewässert, deren Zahl 4000 beträgt 25). Die

t{) Casas: La vlvlenda, 194{, {l
15) Llobet: Maresme, 1955, 65
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Brunnen nutzen den kräftigen Grundwasserstrom, der sidr zwisdren dem

Anstehenden und den Alluvionen zum Mittelmeer hinzieht.

wie sehr die Bewässerungsfläctre durdr moderne tedrnisdre Hilfs-
mittel ausgeweitet wurde, soll folgender vergleidr verdeutlidren. 1918

wurden in Gesamtspanien 631 048 ha mit oberflädrenwasser und 137 910

Hektar mit Grundwasser bewässert2o). Die entspredrenden werte für
1959 betragen 1 324 331 ha bzw. 506 820 ha e7). vergleidrt man die beiden

stichjahre, so fällt das große wactrstum der Bewässerungsflädle in einer

relativ kurzen zei!, auf. Die größte Ausweitung hat das durdr Grund-
wasser berieselte Land erfahren, was durdr die tiefsdtürfenden Pump-
anlagen des Kolonisationsinstitutes und die allgemeine umstellung auf

Motorbrunnen zu erklären ist.

4. Staatlidte Planung

Die staatliche Planung hat relativ spät auf das Bewässerungswesen

Einfluß genommen. sie ist ein charakteristikum des 20. Jahrhunderts'
Im Jahre 1902 stellte die spanische Regierung den ,,PIan provisional de

obras hidraülicas" auf. Dieser Plan hatte zwar große Projekte vorgese-

hen, doctr blieb infolge mangelnder Erfahrung der Spanier in der FIuß-
wasserregulierung die tatsäctrlictre Leistung sehr gering. Lediglictr der

unter Karl III. gegen Ende des 18. Jahrhunderts begonnene ,,Canal de

castilla,, in Zentralspanien wurde fertiggestellt. Aus der Erkenntnis
heraus, daß zur wirklichen Beherrsctrung eines Hauptflusses nidlt nur
dieser selbst, sondern auctr sein ganzes Einzugsgebiet unter I{ontrolle
stehen muß, wurden im Jahre 1926 überregionale hydrographisdte Be-

hörden, die,,Confederaciones Hidrogräficas", gegründet. Diesen Be-

hörden ist ungeactrtet der Verwaltungsgrenzen das gesamte Einzugs-
gebiet eines Flusses unterstellt. Für die Mittelmeerküste sind die ,,con-
federaciön Hidrogräfica del Ebro" mit dem Sitz in Zatagoza, die ,,Con-
federaci6n Hidrogräfi.ca del Jrlcar" mit dem sitz in valencia und die ,,con-
federacidn Hidrogräfica del segura" mit dem Sitz in Murcia zuständig.

von diesen Behörden wurde im Jahre 1933 durdr Lorenzo Pardo ein

neuer Plan für die Ausweitung des Bewässerungslandes ausgearbeitet'
der ,,Plan nacional de obras hidräulicas". Pardo hatte den kühnen Plan,

wasser aus dem oberen Tajogebiet in das Tal des segura umzuleiten,
d. h,, er wollte durctr Tunnel- und Stauanlagen die große Wasser-
scheide zwisctren dem Atlantik und dem Mittelmeer überwinden. Jedodt
erwies sich das vorhaben als zu kompliziert und zu kostspielig und ist
nidrt verwirklidtt worden.

Ein weiterer öffentlictrer Plan sah eine bessere Ausnutzung des was-
sers am unteren Ebro vor. An der Mündung gehen 515 cbm/sec wasser

20) Houston: Irrigation, 1950, 60
rzi Fäzos Rodrigüez: preserite y futuro del rlego' o. D. und o. S.
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ins Mittelmeer28). Bei Cherta,50 km von der Mündung entfernt, sollte
ein großes Stauwerk zur Gewinnung hydroelektrisdrer Energie entste-
hen. Mit der gewonnenen Energie sollte das übersctrüssige Wasser auf
eine Höhe von 200 m über NN transportiert und dann durdr einen Kanal
nactr Süden durdr die Provinzen Castelldn und Valencia und durdr einen
zweiten nadr Norden durdr die Provinz Tarragona geleitet werden. Audr
dieser Plan ist bis heute nidrt ausgeführt worden. Er besteht aber nodr
als amtlidres Projekt.

Die spanisctre Regierung hat sidr mittlerweile anderen Objekten zuge-
Wandt. 1940 entstand der Plan General de Obras Publicas und im
gleidren Jahr wurde das Institut für nationale Kolonisation gegründet.
Das Ziel der staatlidren Bemühungen ist die Umwandlung von weiten
Trockenfeldgebieten in bewässertes Areal. Das ehrgeizigste Vorhaben,
der ,,Plan Badajoz", der die Region Estremadura im Westen des Landes
betrifft, ist sdron erfolgreidr in Angriff genommen worden. Mit Hilfe
des Guadiana-Wassers wird dort erstmalig ein intensiver Bewässerungs-
feldbau betrieben. Nach vollständiger Durchfühiung des Planes werden
5 Stauseen mit einem Fassungsvermögen von insgesamt 3190 cbm beste-
hen mit einer entspredrenden Bewässerungsfläctre von 66 000 ha 20). Der
Erreichung des Ziels steht nidrts im Wege, zumal nidrt nur die tedrni-
sdren Voraussetzungen gesdraffen werden, sondern auctr eine landwirt-
sdraftlidre Sdrulung der Kolonisten vorgenommen wird. Ahnliche Vor-
haben wie der Plan Badajoz sind der Plan Cäceres, ebenfalls in Estre-
madura, und der Plan Jaen in Andalusien.

Als Ergebnis aller staatlidren Planung bleibt festzustellen, daß eine
erfolgreidre, großangelegte I(olonisation nur in Zentralspanien stattge-
funden hat; das mediteriane Küstengebiet ist auch in der Moderne
kaum von staatlicher Aktion berührt worden. Hierzu ein Zitat aus einer
Streitsdrrift des Acequia Real del Jücar aus dem Jahre 1952; ... Daraus
folgt, daß die vom Staat durdrgeführten hydraulisctren Arbeiten innerhalb
dieser Konföderation (gemeint ist die Confederacidn Hidrogräfica del
Jücar) fast gleidt Null gewesen ist vor der Befreiung (1939). Einer der
Gründe dafür, vielleidrt der wictrtigste, war, daß die landviirtsctrafflictren
Wasserbenutzer eine Abneigung hatten, den Staat um Hilfe für die Stei-
gerung ihrer Produktion zu bitten; denn sie befürdrteten, daß ihre Ak-
tionsfreiheit durdr die rntervention der Regierung beeinträctrtigt
würde3o).

Die staatlidren wassertedrnisdren Arbeiten während der letzten Jahr-
zehnte haben die führende Stellung der Mittelmeerküste auf dem Gebiet

28) Mayer3 Agrarkolonisation, 1960, 96

l9) 4Ue_ Angaben nach ,,El ptan de BaCtaJoz,., 19S?
30) ARJ contra Contreras, 1952, B0 l
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des Bewässerungswesens stark beeinträdrtigt, und heute trifft das I{ri-
terium der konzentrierten und ausgedehnten Bewässerungsfläctre auctr

für andere Landesteile zu. während aber fast alle wassertedtnisdren Ein-
richtungen in Zentralspanien durctr staatlictre Initiative gesdraffen wur-
den, ist an der Mittelmeerküste die Nutzung der natürlictren Gewässer

und die Anlage künstlictrer Gewässer vorwiegend eine Sadre der priva-
ten fnitiative.

II. Die juristisüe Organisation der Bewässerung

l. Bewässerungsgenossenschaften

Aufbau. Die Aufgabe, Stauwehre anzulegen, Kanäle zu bauen und Fluß-
wasser abzuleiten, kann nictrt von einzelnen Mensctren bewältigtwerden;
sie erfordert die organisierte Arbeit von Mensdrengruppen. In Spanien

haben sicitr als alte organisierte Wassergemeinsdraften die ,,comunidades
de regantes" gebildet auf genossensdraftlidr demokratisdrer Ebene' In
den meisten Fällen bilden die Nutznießer eines Zuleitungskanals eine

soldre B ewässerun gsgenossensctraf t.

Die Genossensctraft ist in eine Legislative, eine Administrative und
eine Judikative gegliedert. Die Legislative besteht aus den Mitglie-
dern, die in der ,,junta general", der Generalversammlung, im Durch-
sctrnitt zweimal jährlich zusammenkommen. Alle männlidren Mitglieder
über 21 Jahre haben das aktive Wahlredtt.

Das exekutive Organ ist das,,sindicado", der Vollzugsaussdruß.
Er wird auf der Generalversammlung mit einfadrer Stimmenmehrheit
gewählt, seine Amtszeit beträgt in den meisten Fällen vier Jahre, wobei
alle zwei Jahre die Hälfte der Mitglieder (sindicos) erneuert wird. Vor-
stand des Vollzugsausschusses ist der Präsident, der ebenfalls von der
Generalversammlung mit einfadrer Stimmenmehrheit gewählt wird.

Das judikative Organ besteht in einem Sdröffengericht, dem

,,jurado de riegos". Die Wasserridrter können nicht gleidrzeitig dem

Vollzugsausschuß angehören. Sie werden ebenfalls von der Vollversamm-
lung gewählt. Die Verhandlungen des Wassergerictrtes sind mündlidt;
gegen die verhängten Strafen gibt es, bis auf einige lokale Ausnahmen,

keine Berufung. Zumeist bestehen die Strafen in Geldbußen und Entzug
des Bewässerungswassers. Strafbare Handlungen sind unerlaubte Wasser-
entnahme, Benutzen des Wassers zu anderen als zu Bewässerungs-
zwecken, das Weiden von Vieh an der Bösdrung der Gräben und der-
gleichen mehr. Auf Grund der Tatsadre, daß sidr das Wassergeridtt aus

Sctröffen zusammensetzt, ist vermutet worden, daß es sictr um ein Relikt
aus westgotisdren Zeiten handelt; denn die Araber kannten nur das
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Ein-Ridrter-System 3r), wobei es sictr jedodr tediglidr um eine Uber-
nahme der Geridrtsform handeln kann.

Außer den gewählten Mitgliedern gehören zu einer Bewässerungs-
genossensdraft mehrere Angestellte, die auf Lebenszeit hier Be-
sdräftigung finden. Der Sekretär wird auf Vorsdrlag des Vollzugsaus-
sdrusses von der Generalversammlung gewählt. Seine Aufgabe besteht
im Sdrreiben von Protokollen und in der Budrführung. Für die Wasser-
zuteilung ist der Kanalverwalter verantwortlidr. Die Aufseher müssen
sidr ständig über den Zustand der Kanäle informieren und die notwen-
digen Reparaturen durdrführen lassen. Zwed<s Sidrerung gändidrer Un-
parteilichkeit in der Verwaltung des Wassers besteht für alle Angestell-
ten das Verbot, in den ihnen unterstellten Bezirken Land zu besitzen.
Einige Bewässerungsgenossensdraften haben sogar die Bedingung, daß
nur Fremde, d, h. nicht Ansässige, für die genannten Aufgaben in Frage
kommen.

Bis vor hundert Jahren gab es nodr keine einheitlidren Ridrtlinien
für die Bewässerungsgenossensdraften in Spanien, sondern es gab nur
Wassergesetze von lokaler Bedeutung. Erst durdr die Verabsdriedung des
Wassergesetzes (Ley de las Aguas) im Jahre 1879 wurde eine allgemein-
gültige Grundlage gesdlaffen. Die Bestimmungen des Ley de las Aguas
sind sehr weit gefaßt; sie geben nur den Rahmen ab, der von lokalen
Sonderregeln erfüllt wird.

Artikel 230 betrifft die Bildung von Bewässerungsgenossensdraften;
er besagt: ,,Die Bewässerer eines Gebietes mit Wasservorkommen, die zur
gemeinsamen Nutzung dienen, bilden eine Genossensdraft, wenn ihre
Zahl 20 übersteigt und die zu bewässernde Flädre nidrt unter 200 Hektar
ist. Sie wählen in ihrer Generalversammlung einen Vollzugsaussdruß,
weldrer die Aufgabe hat, Beschlüsse durdrzuführen, die Tätigkeit der
Genossen zu überwactren, Vorsdrläge zu madren und in jeder Weise die
fnteressen der Genossensdraft wahrzunehmen. Diesem Aussdruß soll ein
Vertreter der flußabwärts gelegenen Grundstüd<e angehören.,, Die wei-
teren Ausführungen betreffen die Angestellten und das Wassergericht.

Artikel 185 befa8t sidr mit dem Wassernutzungsredrt: ,,Die Benutzung
der öffentlictres Eigentum darstellenden Gewässer zur Feldberieselung ist
stets von der Genehmigung des Fadrministers abhängig, wenn mehr als
100 Vsec benötigt werden. Ist der Betrag geringer, so genügt die Ge-
nehmigung des Gouverneurs."

Artikel 188 betrifft die Dauer der Wassernutzung: ,,Die Genehmigung
für Landbewässerung gilt auf unbegrenzte Zeit, wenn sie an den Eigen-
tümer der zu bewässernden Ländereien erteilt worden ist. Bewässerungs-

tl) Glner: El T$bunal de Aguas, lgEB, 9
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gesellschaften oder wasserpäctrter erhalten eine Lizenz bis zu 99 Jahren" 32).

Ein königlictres Dekret setzte diese Frist später auf 65 Jahre herab'

sonderformen. Die Artikel des wassergesetzes gestatten die Beibehal-

tung von traditionellen lokalen Sonderregeln, wie sie tatsäctrtidr noe"h für
die ,,Plana" von Castellön, die ,,Vega" von Valencia, die ,,Ribera" des

Jücar und die ,,Iluerta" von Murcia bestehen.

Die Plana von castellön wird von mehreren gleidlwertigen

Bewässerungskanälen durchzogen, die alle eine eigene Genossenschaft

besitzen. Zum Zwecke einer Interessenkoordinierung hat man ein föde-

ratives Organ gebildet, die ,,Junta de aguas", die Wasserversammlung'
In ihr sind die Genossensctraften der einzelnen Kanäle vereinigt'

Die Vega von Valencia wird von 8 Kanälen bewässert, von
denen der am weitesten flußaufwärts abzweigende Moncada-Kanal jedodr

ein unabhängiges, in sich gesctrlossenes organ darstellt. Die sieben

anderen Kanäle sind bekannt als die Acequias des wassertribunals. von
den Bewässerern jedes einzelnen Kanals wird je ein ,sindico" ein Bevoll-
mäctrtigter gewählt, dem viele Aufgaben obliegen. Er muß die Ange-

stellten seiner Acequia ernennen, was im Normalfall der Generalver-

sammlung zusteht; er ist Mitglied des ,,Consejo de Sindicos", des Verwal-
tungsrates, einem den ? I(anälen übergeordneten Organ. Der Verwal-
tungsrat hat die Vollmactrt, bei Wasserknappheit die überlieferten Anteile
der einzelnen Kanäle zu verändern, um einem der Acequias mehr wasser

auf Kosten der anderen zu konzedieren. Das gleidre Redrt hat jeder

Bevollmächtigte im Bereich des ihm persönlidl unterstellten Kanals. Er
kann für ein Feld das wasser sperren und einem zweiten eine größere

Menge zukommen lassen, das sog. ,agua de gracia', Wasser der Gnade'

fn extrem trodrenen Zeiten stehen dem Verwaltungsrat laut Privileg aus

dem Jahre 1238 noch größere vollmachten zu. wird der zustand der

Troc.kenheit verkündet, so ziehen die ? Bevollmädrtigten, begleitet vom

Bürgermeister der Stadt Valencia, zu Pferd hinauf ins Gebirge, um dort
die Sctrließung der Wasserentnahmestellen der Bergdörfer zu veranlassen.

Auctr der mit der größten wassermenge dotierte Moncada-Kanal wird in
seinen Rectrten vom Zustand der Trod:enheit betroffen. solange der

Zustand verhängt bleibt, muß er jede wodre 48 Stunden hintereinander
sein wasser den übrigen Kanälen überlassen. - Der Bevollmädrtigte ist
zugleich Richter am wassergeridrt; bei den meisten Genossensdraften

dürfen die vertreter der Exekutiven nidrt gleidrzeitig Angehörige der

Judikativen sein. Das Wassergeridrt von Valencia tagt jeden Donnerstag
von 11 bis 12 uhr in der stadt vor dem Apostelportal der Kathedrale.
Kläger und Angeklagter tragen ihren Fall mündlidr vor. Das urteil wird

rt) hier in der Übersetzung von J' d. Arlandis
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an Ort und Stelle gefällt und die Strafe direkt vollzogen. Es gibt keine
Berufungsmögli&keit.

Trotz der demokratischen Grundstruktur trägt die rechtlictre Organi-
sation in der Vega gewisse Züge einer Diktatur: die Vereinigung der
Exekutiven und Judikativen in einer Hand und das eigenmädrtige Be-
stimmen über die Wasserverteilung in Trod<enzeiten.

Anders liegen die Verhältnisse in der Ribera des Jücar. Hier
ist die große Flädre, die vom Acequia Real del Jücar bewässert wird, der
Grund für eine Sonderstellung. Die Zahl der beteiligten Personen ist zu
groß, als daß nodr ein einfaches System möglidr wäre. Die Bewässerungs-
genossensdraft hat dementspredrend eine indirekte demokratisdre Ver-
fassung erhalten, Die 22 Gemeinden, die ihr Wasser von dem Acequia
Real erhalten, wählen einen Deputierten auf 4 Jahre. Das legislative Or-
gan für das gesamte vom Acequia Real beherrsdrte Gebiet ist die ,,junta
de los seflores diputados". Diese l{örpersdraft ernennt die ,,junta de
gobierno" @xekutive). Die einzelnen Ortsdraften haben ihr eigenes Was-
sergeridrt mit dem obersten Kanalverwalter als erster fnstanz, der Junta
de Gobierno als zweiter fnstanz und dem Zivilgouverneur als dritter
Instanz.

Die Huerta von Murcia ist den beiden Hauptkanälen entspre-
chend in zwei Sektionen, die ,,heredamientos generales,, unterteilt. Die
Grenze wird vom Segura gebildet. Beide Sektionen sind in je 20 kleinere
Abteilungen (heredamientos particulares) entlang den kleineren Bewäs-
serungs- und Entwässerungsgräben aufgegliedert. Jedes Jahr findet eine
Vollversammlung der ,heredamientos particulares' statt, alle zwei Jahre,
jährlidr alternierend, eine soldre der ,,heredamientos generales". Die Ver-
sammlungen der großen Bewässerungszonen werden vom Bürgermeister
der Stadt Murcia einberufen und finden unter dessen Vorsitz statt. Von
der VollversammJung wird das Exekutivorgan, die ,,comision de hacenda-
dos" gewählt, die aus ihren Mitgliedern den präsidenten bestimmt. -Das Wassergericht besteht aus fünf Rictrtern, den ,,hombres buenos,,, den
,,guten Männern". Berufung gegen die Entsdreidungen des Wasser-
geridrtes ist beim Rathaus der Stadt möglidr. Bis zum Jahre 1g49 bestan-
den weder die Comision de Hacendados nodr der Consejo de Hombres
Buenos. Alle Entsdreidungen und Verfügungen für die Huerta wurden
vom Stadtrat getroffen. Erst als die Kosten für die Instandhaltung und
Säuberung der Bewässerungsanlagen auf die Wassernutznießer übergin-
gen (außer den Kosten für die beiden großen Zuleitungskanäle, die auctr
heute noclr von der Stadt Murcia getragen werden), konnten sictr unab-
hängige fnstanzen bilden. Der Grund für den großen Einfluß des Stadt-
rates liegt vielleidrt in der gleidrzeitigen Gründung von Stadt und
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Bewässerungssystem, so daß die Planung und der Bau von Stadt und
Bewässerungsanlagen von einer zentralen Stelle aus geleitet wurde.

Wasserverteilung. Abgesehen von einigen Bewässerungskanälen in
Katalonien, die stets eine ausreictrende Wassermenge für jeden Land-
bebauer führen, so z. B. der Canal de la Infanta im Llobregatdelta, sind
die übrigen Kanäle an der Mittelmeerküste gezwungen, einen Bewässe-
rungsturnus einzuhalten, eine sogen. tanda. Im Durctrsdrnitt beträgt eine
tanda 10 bis 15 Tage. Die Reihenfolge, in weldrer die einzelnen I(anäle
ihr Wasser erhalten, ist von den Genossensdraften festgelegt. Außer-
halb der Zeit ihrer ,,tanda" liegen die Kanäle trod<en. Dem einzelnen
Bauern wird vom Kanalverwalter mitgeteilt, wann er seine Felder bewäs-
sern darf. Benutzt der Bauer zu der ihm angegebenen Zeit das ihm
zugeteilte Wasser nidrt, so verfällt sein Anspructr. Ein murcianisdrer
Sprudr sagt: ,,Tu tanda, si no has de regar, dejala pasar" (Deine tanda,
braudrst Du das Wasser nidrt, laß es laufen). Der Wasseranteil des ein-
zelnen ist unverkäuflidr; denn niemand hat Redtt auf den Besitz des Was-
sers, sondern nur Ansprudr auf die Benutzung. Die Wassermenge, die den
Bauern zuerkannt wird, bemißt sidr nadr der Größe ihres Landbesitzes.
Landanteil und Wasseranteil sind direkt proportional. Außerdem ist das

Anrectrt auf Wasser an den Besitz von Land gebunden. Wasser und Land
sind nicht getrennt verkäuflidr. Diese weitsidrtige Bestimmung wurde
von den spanisctren Monarctren bei der Reconquista getroffen, in Valencia
von Jakob L von Aragon, in Murcia von Alfons X. von Kastilien.

Die Mitglieder einer Bewässerungsgenossensdraft zahlen für das

benutzte Wasser kein Geld, sie leisten iediglich einen Beitrag zu den
Unkosten, die durdr die Instandhaltung der Anlagen entstehen. Eine Aus-
nahme ist der Canal de la Infanta am Llobregat. Da die Kanalverwaltung
einen TeiI des Wassers für industrielle Zwedre vermietet, ist sie in der
Lage, alle Ausgaben aus eigenen Mitteln zu bestreiten.

2. Bewässerungsgesellsehaf ten

In jüngster Zeit sind im Bewässerungswesen audt kapitalistisdle Un-
ternehmungen entstanden, die mit Gewinn arbeiten. fm Gegensatz zu
den gemeinnützigen ,,communidas" nennen diese sidr ,,sociedad" : Gesell-
sdraft oder ,,compaff.ia" : Kompanie. Die Gesellschaft erwirbt eine Was-
serkonzession, ridrtet die erforderlidren Bewässerungsanlagen ein und
verkauft das Wasser.

Zu dieser Art von Unternehmen gehört die ,,Compafiia de Riegos de

Levante, izquierda del Segura", die von der Seguramündung das
'Wasser in das Gebiet von Eldre leitet (vgl. Abb. 5). Die Gesell-
sdraft konstituierte sidr im Jahre 1942; ihr gehören alle Belvässe-
rungsanlagen, die Wasserhebevorridrtungen sowie die großen Kanäle.
Nur die kleinen Wassergräben auf den Feldern sind im Besitz der Be-
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wässerungsinteressenten. Um den einzelnen Bauern von der Willkür
der l(ompanie unabhängig zu madren, hat man einen genossensdtaft-
lidren Zusammensdrluß gebildet, nadr der Art der ,,comunidad de
regantes", ebenfalls mit einem exekutiven und einem judikativen Organ.
Aufgabe der Exekutiven ist es, mit der Konzessionsgesellsctraft zu ver-
handeln und das 'Wasser aufzukaufen und an die einzelnen Genossen
zu verteilen. -

Aus dem Jahre 190? datiert das Unternehmen ,,Canal de la Huerta
Allcante", das als Aktiengeselledraft (sociedad anonima) gegründet
wurde. Diese Gesellschaft fördert Grundwasser bei Villena, um an fest-
gesetzten Tagen das Wasser in den in Frage kommenden Ortsdraften
zu verkaufen, Der Preis pro Kubikmeter variiert zwisdren I und 1,65 pts,
das sind etwa ? bis 11 Pfennig 33), je nadr Jahreszeit und Bedarf.

Die Frage des Wasserverkauf s wurde erstmalig durch den Bau
von Talsperren aktuell in Gebieten, wo sdron künstlidre Bewässerung
stattfand. Daraus ergaben sidr zum Teil sehr komplizierte redrtlidre Ver-
hältnisse, so in der Provinz Alicante, wo am Monnegre das Staubedren
von Tibi gebaut wurde und die Redrte der alten Nutznießer respektiert
werden mußten. Ansprudr besteht weiterhin auf die eigentliche Wasser-
menge, die der Monnegre führt, auf das sog. ,,agua vieja", das alte
Wasser, im Untersdried zu dem zusätzlidren Wasser, das durdr das Stau-
beeken gespeidrert wird, dem ,,agua nueva". Nur dieses neue Wasser ist
verkäuflidr, jedodr nur an die Besitzer des alten Wassers. In den 1940er
Jahren hat sidr in die Nutznießung des Wassers ein weiteres Unterneh-
men eingesdraltet, die ,,Compafifa de Riegos de Levante, S. A."; diese
kauft den Übersdruß an neuem Wasser auf, um ihn ansdrließend zu ver-
steigern.

Eine Versteigerung findet ebenfalls mit dem Wasser der Stau-
bed<en von Eldre, Prov, Alicantg und von Valdeinfierno und Puentes,
Provinz Murcia, statt, Versudre, audr in den nördlictren Küstenprovinzen
einen Wasserverkauf durdrzuführen, sdrlugen bislang fehl. So ließ bei-
spielsweise eine Aktiengesellsdraft aus Barcelona im Jahre 1925 in der
Provinz Castellön an der Rambla de la Viuda ein Stauwehr erridrten. Sie
verkaufte das aufgestaute Wasser an die umliegenden Bauern. Diese
setzten siü jedodt gegen die hohen Wasserpreise heftig zur Wehr, so daß
1947 der Staat eingriff, die Stauanlagen übernahm und den Bauern das
Wasser unentgeltlidr zur Verfügung stellte 3{).

Es erhebt sidr die F r a g e, warum im südöstlidren Küstenabsdrnitt
eine kapitalistisdte Ausnutzung des Wassers sidr durctrsetzen konntg
während sie im nördlidren Küstenabsctrnitt nidrt zum Zuge kam. Allge-

st) Mtlndlldle Auskunft
t4) Lopez: Castellön, 195?, 332
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mein wird für den Wasserhandel in Südostspanien die außerordentlidte
Dürre dieses Gebietes verantwortlidr gemadrt. Dodr erst ein Einblid<
in die historisctre Entwicklung der Küstenabsdrnitte gibt eine befriedi-
gende Erklärung. Südostspanien fiel nactr der drristlidren Rüd<eroberung
an das I(önigreidr Kastilien, während Nordostspanien zum Hoheitsgebiet
der Krone von Aragön gehörte. Die Rectrtsauffassung bezüglidt des

Wasserbesitzes war in beiden Königreidren versdrieden. Arag6n vertrat
die demokratische Auffassung, daß das Wasser als öffentlidres Gut das

Eigentum aller sei, während im Königreictr Kastilien ein privater Wasser-
besitz zulässig war. Für das Gebiet um Lorca, Provinz Murcia, sind für
die Zeit der Reconquista folgende VerhäItnisserekonstruiert worden 35).

Die Ländereien wurden bei der Rücl<eroberung im Jahre 1241 vom kastel-
lanisctren König an verdiente Krieger verteilt. Die Nutzung des FIuß-
wassers blieb ungeregelt. Daher nahmen die am Oberlauf des Guadalentin
wohnenden Großgrundbesitzer das gesamte Wasser für sictr in Ansprudt,
so daß für die Felder talabwärts nidrts mehr übrigblieb. Aber sdton im
Jahre 1268 wurde ein Turnus in der Wassernutzung eingeführt. Als Folge
der vormals ungeregelten Wassernutzung ergab sidr dabei das Redrt,
das bei einem Turnus nidrt benötigte Wasser privat zu verkaufen.

Daß der Wasserverkauf älter ist als die Anlage der Talsperren, beweist
auctr ein Brief der Ardritekten der Staubechen von Valdeinfierno und
Puentes an den König Karl IIf,: ,,La venta del agua perenne o antigua del
rio importa al aflo por un quinquenio 490 000 reales" 30). (Übersetzung: Der
Verkauf des perennierenden oder alten Wassers des Flusses beträgt pro
Jahr im fünfjährigen Mittel 490 000 I{önigspfennige). Mit der sdton
bestehenden Tatsadre des Wasserverkaufs begründen die Ardlitekten die
Rentabilität der Staubedren.

In der Provinz Alicante ist das Gefühl für den privaten Wasserbesitz
so stark, daß dort sogar Regenwasser verkauft wird, das man durdr Stau-
wehre bei Muctramiel, San Juan und Campellö auffängt.

3. Intliviiluell-unabhängige Bewässerung

Diese Form ist gebunden an die Nutzung des'Wassers, das man in Brun-
nen aus dem Grundwasserspiegel gewinnt. Darüber besagt das

Wassergesetz im Art. 416: Jeder Eigentümer darf auf seinem Grund und
Boden Einrictrtungen zum Heben des Grundwassers und zum Auffangen
des Regenwassers treffen.

Art. 418: Die gehobenen Wasser sind aussdtließlidt für die Nutzung
dessen, der sie heben ließ, bestimmt. Benutzt er sie jedodr nicht und
überläßt er sie ihrem natürlidren Verlauf, so werden sie Eigentum der
öffentlidren Hand.

35) Mapa agr. Lorca f, 231
30) Mapa agr. Lorca f, 50
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Art. 23: Allgemein darf Wasser nur mit künstlidren Einridrtungen
und Hebewerkzeugen gehoben werden, wenn nidrt bestehende Wasser-
läufe dadurdr abgelenkt oder früher bestehende Redrte auf Wassernut-
zung dadurch beeinträctrtigt werden.

Art. 24: Alle Wasserhebewerke dürfen hödrstens in 40 m Nähe eines
fremden Gebäudes, einer Bahnlinie oder einer Landstraße angelegt wer-
den. Von einem Fluß, Kanal, Be{vässerungsgraben, Brunnen oder einer
Tränke haben sie eine Mindestentfernung von 100 m zu wahren.

Bei den Btunnen ist also die redrtlidre Situation sehr unkompliziert.
Der Besitzer der Anlage ist gleidrzeitig der Besitzer des Wassers und des
Grundstückes, auf dem sidr der Brunnen beflndet. Eine Sonderform
stellen in der Plana von Castellön die großen, mit Dampfkraft betrie-
benen Brunnen dar, die für einen einzigen Landbesilzer zu kostspielig
sind. Die Bauern, die von einem soldren Brunnen Wasser erhalten, haben
eine Aktiengesellsdraft gebildet, ihr Wasseranteil ridrtet sidr nadr dem
Umfangihrer Aktien.

4. Unternehmungen der öfrenülichen Ifanil
Staatlictre Initiative mactrte sich in unserem Gebiet erst sehr spät und.

nur sporadisdr geltend. Wie bei den Genossensdraften ist das Ziel der
staatlidren Unternehmungen ein gemeinnütziges. Die Befugnisse sind um-
fassend und im Wassergesetz niedergelegt.

Art. 423 besagt: Eigentum und Nutzung aller im Besitz von Privat-
personen oder Körpersdraften öffentlidren Redrts befindlidren Wasser
unterstehen dem Gesetz der Zwangsenteignung zum Sdrutz der öffent-
lidren Wohlfahrt.

In Art. 183 heißt es: Sollte es die allgemeine 'Vy'ohlfahrt erfordern,
können alle Staubecken, gleidtwohl von wem sie erbaut sein mögen, ent-
eignet werden.

Neben den großen Stauwerken, vor allem im Flußgebiet des Segura
und des Jücar, sind als Unternehmungen der öffentlictren Hand die
Arbeiten des Kolonisationsinstitutes zu nennen. Das Institut untersteht
dem Landwirtsdraftsministerium. Seine Aufgabe besteht darin, unge-
nutzte oder sdrledrt genutzte Ländereien z. T. durctr Zwangsenteignung
aufzukaufen, die notwendigen Bewässerungsanlagen zu erstellen und
Kolonisten anzusetzen. Während der ersten fünf Jahre werden von
staatlidrer Seite Saatgut, Kredite und tedrnisdre Hilfe gestellt. Nach
diesen fünf Jahren muß der Kolonist mit der Abzahlung seines Anwesens
beginnen und selbständig wirtsdraften. Nadr weiteren 15 bis 20 Jahren
soll der Besitz in die Hände des Kolonisten übergehen. Das Ziel ist also
die Ausbildung eines bäuerlictren Mittelstandes. An der Mittelmeerküste
arbeitet das Institut in der Salzsteppe am linken Segura-Ufer, im Berg-
land von Liria, Provinz Valencia, und im Ebrodelta.
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4. Kapitel
Agrare Nutzung und wirtechaltliche Auewertung

als Ziel der künetlichen Bewäeserung

Die umfangreiehen vorarbeiten tectrnisdrer und organisatorisdrer Art
mactren das bewässerte Land überaus wertvoll, so daß es sidr besonders

für den Anbau von äußerst hodrwertigen und arbeitsintensiven Kulturen
eignet. Die Anbauprodukte sind hauptsädrlidr für den verkauf gedadtt.

I. Die agrare Nutzung
Die Spanier unterscheiden zwisctren einem ,,riego intensivo" und einem

,,riego extensivo", Einem intensiven Bewässerungsanbau und einem

extensiven Bewässerungsanbau. Der Grad der rntensität ist abhängig

von der zugeführten wassermenge und von der Arbeitsleistung. Die rein
quantitative Differenz im Aufwand führt zu einem qualitativen unter-
sctried im Anbau, so daß dem ,,riego intensivo" und dem ,,riego exten-
sivo" ein untersctriedliches Ersctreinungsbild entspridrt. Neben diesen bei-
den Arten gibt es noctr ein ,,riego eventual", die gelegentlidre Bewäs-
serung.

A. Kulturen der intensiven Bewässerung

Der intensive Bewässerungsanbau umfaßt drei Kategorien: Sommer-
getreide (Reis), Gartenbauprodukte (Gemüse, Faserpflanzen, Blumen)
und Fructrthaine (Südfrüctrte, obst und Datteln). Die entspredrenden
Anbaufläctren tragen die Namen ,,A!rozal" : Reisfeld, ,,Iluerta" : Gar-
ten und ,,Iluerto" : Frudtthain.

1. Reisanbau

Die Reisfelder an der Mittelmeerküste nehmen die Gebiete der jüng-
sten Landbildung ein. Sie beded<en eine wedtselnd breite Flädte in
I(üstennähe,',vo die Böden lehmig oder tonigl) und stark salzhaltig
sind und einen hohen Grundwasserstand aufweisen. Da solctte Böden für
andere Kulturen nictrt mehr zuträglidr sind, wird der Reis zwangsläufig
in Monokultur angebaut.

1) fn der Gemarkung von Sueca, Prov._Va-le!c-la, sind von 500 körnlgen- BesJand-' teilen des Bodena 34,5? grober Sand (2--'0,2 mm)' 45'14 feiner Sand (0'2-0'0-2
mm), u5,?8 Lehm (0,02--.0,002 mm), 305,0? Ton (0,002) (Nach Mapa agr. sueca r'
u4 f.)
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Der Reisanbau wurde von den Arabern in den heutigen Provinzen
Valencia, Sevilla, Castelldn und Alicante eingeführt. Der erstmalige
Anbau im Ebrodelta datiert aus dem 16. Jahrhundert. Zeitweise wurde
der Anbau verboten, weil das von Natur aus sdron feudrte Gelände
durdr die starke künstlidre Bewässerung vollends zu einem Sumpfgebiet
wurde und Malariaseudren hervorrief. 1562 wurde der Reisanbau in Va-
lencia verboten; 1568 wurde diese Bestimmung dahingehend geändert,
daß die Reisfelder eine Entfernung von 5,5 km vom Stadtgebiet einhalten
mußten. Erst 1805 wurde der Anbau wieder uneingesdrränkt freige-
geben2). Im Ebrodelta erfolgte Ende des 18. Jahrhunderts ein Ver-
bot, das erst 1860 wiederaufgehoben wurde s). Bald darauf wurde das
Delta durdr Kanäle ersdrlossen.

Von den rund 45 000 ha Reisareal, die Spanien heute besitzt, befinden
sictr 27000 ha : 600/o in der Provinz Valencia. Im Jahre 1886 waren es
24238 haa). Die Anbauflädre liegt in der Ribera baja zwischen dem
unteren Jücar und der Albufera, Das Wasser wird hauptsächlidr dem
Königskanal des Jücar und der Albufera entnommen. Die Ortsdraften -meist sind es Stadtdörfer mit unregelmäßigem Grundriß - liegen rand-
lidr zu den Feldern. In der Gemarkung befinden sidr lediglidr Geräte-
sdruppen.

Die B e s i tz g r ö ß e n der Reisbauern betragen für 49,1 0/o weniger als
1/s ha, für 21 olo lls-2lt ha, für l0,5olo 2/s-1 ha, für 15,40/0 1-B ha,
für 2,5 o/o 3 - 5 ha 6).

Einzelne Bauern vergrößern ihren Besitz, indem sie aus der Albufera
Neuland gewinnen. Um r ha der Lagune landfest zu madren - die Was-
sertiefe beträgt 0,25 bis 2 m - werden 5000 bis 6000 cbm, oft sogar bis zu
10 000 cbm Erde benötigt 8). Das Erdreidr wird beim Säubern den Bewäs-
serungsgräben entnommen oder von überhöhten Reisfeldern geholt.
Durdr diese individuelle Anlandung, wobei jeder Bauer seine parzelle
nadr Belieben ausbaut, hat die Albufera heute den Umriß eines zerglie-
derten Vielecks.

Das zweite große Reisgebiet, im Ebrodelta gelegen, umfaßt heute
15850 ha, das sind rund 300/o der nationalen Anbauflädre. 1886 waren
es nur 3309 ha z). Hier madtt der hohe Grundwasserspiegel, der noeh bei
Amposta, dem Ausgangspunkt des Deltas, in einer Tiefe von nur 1,b0 m
liegt, den Anbau besonders sdrwierig. Er behindert die Entwässerung

2) Irouston: valencla, r9{9, 15?
s) Deffontalnes: Le Delta, 1951, 531
4) Mapa agr. Sueca II, 56
ö) Mapa agr. Sueca II, 32 f.
o) Mapa agr. Sueca f, 43
7) Mapa egr. Sueca I.I', 21l2g
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der Reisfelder und außerdem ist das Grundwasser salzhaltig, so daß es

nidrt zum Bewässern benutzt werden kann.

Die Siedlungen liegen auclr hier am Rande der Reisfelder, während der
Anteil der Besitzgrößengruppen fast umgekehrt ist wie in Valencia: es

besitzen nur 8,5 0/o der Reisbauern weniger als 1/o ha, 21,5 0/o zwisdren Va

und 2/s ha, dagegen 40 0/o zwisclren 1 und 3 ha und 9,9 o/o zwischen 3 und
5 has). Die geringere Parzellierung weist auf eine jüngere Landnahme
hin D).

Das Reisgebiet der Provinz Castellön umfaßt einen 2000 ha 10) großen

sumpfigen Streifen entlang der Küste. Das Wasser für die Bewässerunq
stammt hauptsädrtictr aus artesisdren Brunnen. Die Besitzeinheiten sind
hier durchweg klein. 85,9 0/o der Reisbauern nennen weniger als l/a ha
ihr oioon 111

Für das Gedeihen von Reis, einem ausgesproctrenen Sommergetreide,
sind hohe Temperaturen Voraussetzung. Während der Vegetationsperiode
muß das mittlere Minimum zwischen 14,3 o C und 26,2 o C liegen und das

absolute Minimum darf nictrt unter 4 o C fallen. Die größte Wärme wird
zur Zeit der Blüte benötigt, im Mittel zwisdren 25,1 o C - 26,7 o Crz\.

Für die Aussaat in der zweiten Märzhälfte benutzt man kleine Saat-
beete von etwa 14 mal 20 m Flädreninhalt. Diese bilden oft ganze Serien
von Carees, die durctr kleine Lehmwälle voneinander getrennt sind. Die
Saatbeete stehen von der Aussaat bis zur Umpflanzung im Mai unter
Wasser. Die eigentlidren Reisfelder, die arrozales, haben im ebenen
Gelände eine durchsdrnittlidre Größe von % - L ha, aber auctr Felder
von 2 ha und mehr sind keine Seltenheit. In terrassiertem Gelände liegt
der Durdrsdrnitt bei 0,1 ha 13).

Vor der Bepflanzung und Bewässerung werden die Reisfelder intensiv
bearbeitet. Der Boden wird mit einem sdrweren Pflug umgebrodren. An-
sctrließend werden einzelne Sdrollen auf einen Karren gesdraufelt und an
einer tieferen Stelle wieder abgeladen, um Unebenheiten im Terrain aus-
zugleichen. Für den folgenden Arbeitsgang der Nivellierung wird die Par-
zelle unter Wasser gesetzt. Die Feudttigkeit löst die harten, trod<enen
Erdklumpen auf, und zugleidl wird der Boden durdr ein von einem
Pferd gezogenen und von einem Mensdren besdrwerten Brett plattge-
drüdst. Dann wird die Obersdridrt des Bodens ansdtließend durdt ein

8) MaDa asr. Sueca II, 32
ei vef. aaäu die Besiizgrößen lm Relsgebtet des Guadalquivirdeltas: 52,2 V. der' Röisbauern besltzen 10 - 50 ha. Der Reisanbau begann hler nach dem ersten

weltkrieg (Mapa agr. Sueca u, 39)
10) Anuarlo estadlstico 1960, 135
11) Mapa agr. Sueca II, 32
12) Mapa agr, Sueca If, 85
1l) MilnduChe Auskunft
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redrenähnlidles Getät - heute verwendet man vielfadr Traktoren mit
Spezialvorridrtungen - zu einem sdrlammigen Brei aufgerührt, Erst dann
ist das Feld in der Lage, die jungen Reispflanzen aufzunehmen. Die
Zeit des Umpflanzens ist Mitte Mai bis Mitte Juni. Bis zur Ernte Ende
August bis Mitte September befinden sidr die Felder unter einer 5 bis
? cm tiefen Wasserflädre, die durdr ein geringes Gefälle ständig in Fluß

- 
weg ! oenötr

---- Lehmwotl n Oreschptotz

o--_--_P__-__190.

ü gewösserungs-

gro Den

Abb. 6: Relsfeltler bei Sueca
(Kartierung 1960)

gehalten wird. Jedes Feld hat eine Einlaß- und eine Abflußöffnung. Zut
Ernte wird das Wasser abgelassen. Der Sdrnitt erfolgt mit einer Sichel.
Die Körner werden entweder mit Dresdrmasctrinen direkt auf den Fel-
derar oder aber auf den festen Dresdrplätzen im bzw. am Dorf ausgedro-
sdren (Abb. 6). Sodann wird der Reis auf großen, zementierten Plätzen
mit großen Harken gewendet. Von den Trodrenplätzen wird der Reis in
die Reismühlen verfradrtet, wo er gesdrält, verpadrt und zum Verkauf
freigegeben wird.
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Die intensive Bearbeitung sidrert sehr hohe Erträge pro Flädrenein-
heit: 62,5 dzll ha; die Vergleidrszahlen für ltalien und Japan lauten
48 dzbzw.33 dz 1a).

Die Reisfelder liegen im Winter bradr. Ein anderes Produkt kann in
den Wintermonaten nidrt angebaut werden, weil die Reisfelder wegen
ihrer tiefen Lage von beinahe Meereshöhe zur Zeit der Winterregen über-
sctrwemmt sind. Die Monokultur bringt die Bauern in große Abhän-
gigkeit von der Nadrfrage. Die Regierung hat sidr verpflidttet, den Reis
zu einem Festpreis aufzukaufen, Zur Zeit ist die Produktion größer
als der nationale Konsum. Daher ist das Reisareal heute festgelegt und
darf nicbt mehr ausgedehnt werden. Allein das Institut für nationale
Kolonisation hat die Befugnis, ,,die Reisfelder auf allen denjenigen
sumpfigen oder für andere Kulturen ungeeigneten Gebieten einzuführen,
die den Reisanbau benötigen oder benötigen könnten, um ihre normale
landwirtsdraftlidre Produktion zu erreictrentr 15), d. h., hier ist der Reis
nur als Übergang gedadrtl0). Um den einzelnen Bauern gegen wirtsdraft-
Iidre Härten abzusdrirmen, ist eine durchgreifende genossenschaftlidre
Organisation eingeführt worden. Der Aufbau des Genossensdraftswesens
rvurde besonders in Notzeiten vorangetrieben. Nach der Weltwirtsdrafts-
krise im Jahre 1933 konstituierte sidr die ,,Federaci6n sindical de agri-
cultores arroceros" lT), eine Gerverksdraft der Reisbauern. 1940, nadr
Beendigung des Bürgerkrieges, vrurde das ,,Sindicado nacional de arroz",
das nationale Reissyndikat, gegründet, das audr die angesctrlossenen
fndustrien, z. B. die Reismühlen, erfaßt. Aus dem Jahre 1945 nadr dem
Ende des zweiten Weltkrieges stammt die ,,Cooperativa nacional de arroz",
die nationale Reisgenossensdraft. Die Mitgliedsdraft ist Zwang für die
Reisbauern. Die Dadrorganisation mit dem Sitz in Valencia hat Zweig-
stellen in allen größeren Reisorten. Die kommerzielle Funktion wird vom
nationalen Reissyndikat erfüllt. Dieses kauft den ungesdrälten Reis auf,
läßt ihn verarbeiten und handelsmäßig verpad<en, um ihn dann zu ver-
kaufen. Spaniens Reisexporte - es ist das einzige Land in Europa, das
Reis ausführt - betrugen 1950 insgesamt 54 534 dz 18).

2. Gartenbau

Unter die Bezeidrnung ,,Gartenbau" fällt alles kleinparzelliertg vor-
wiegend manuell bearbeitete, intensivst bewirtsdraftete, in Polikultur

14) Bosque: Geografla economica, 1960, 119
15) Mapa agr. Sueca II, 24
10) So wird salzhaltiger Boden durdr den Anbau von Reis saniert, weil der be-

sonders 8roße Bedarf an Bewässerungswasser gleidrzeitig dem Boden Salz
entzieht.

17) Die mit ,,sindlcado" bezeicbneten Vereinigungen werden als ,,cewerksdraft"
übersetzt. fm Spanisdren bezelohnet der Begriff ,,sindicado" aber lediglictr
elnen Zusammenschluß zwisdren Arbeitgebern und Arbeitnehmern.

18) Mapa agr. Sueca II, 56
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genutzte Ad<erland; er umfaßt neben Gemüseanbau audr den Anbau
von Textilpflanzen, Futterpflanzen und Blumen. Der entscheidende
Standortfaktor ist die Marktorientierung. Deshalb findet sictr der Garten-
bau, die ,,huerta", in nädrster Nähe von großen Bedarfszentren. Wegen
der Vielfalt der städtisdren Ansprüdre sind die ,,huertas" ausgesprodrene
Polikulturgebiete. Die größten lfuertas sind um Barcelona, Valencia und
Murcia entwidrelt. fn kleinem Ausmaß flndet sidr aber audr bei allen
anderen größeren Orten im Küstenbereictr Gartenland, das der lokalen
Versorgung dient.

a) Die Gemüse-Huerta .

Der intensive Anbau von G e m ü s e in Spanien wird in seinen Anfän-
gen den Mauren zugesdrrieben. Zunädrst diente er der Belieferung des
lokalen Marktes; mit den verbesserten Verkehrsverbindungen seit dem
vergangenen Jahrhundert wurde der nationale Markt und in unserem
Jahrhundert, dem Zeitalter der Weltwirtsdraft, der internationale, vor-
nehmlidr der westeuropäisdre Markt ersdrlossen.

Die Huerta von Valencia. Am bekanntesten ist die Huerta von Va-
lencia. Sie hat zahlreidre in- und ausländisdre Wissensdraftler, Didrter
und Sdrriftsteller zu üntersudrungen und Besdrreibungen angeregt. Eine
sehr frühe Erwähnung erfolgt sdron im Heldenepos des Cid, das in der
1. Hälfte des 12. Jahrhunderts verfaßt wurde 1e). In Kapitel B? des Epos
rnit dem Titel: ,,Las Dueflas contemplan a Valencia desde el Alcäzar,. (Die
Herrinnen betradrten Valencia vom Alcäzar aus) heißt es in Vers 1611-
1616:

,,Ojos vellidos catan a todas partes / miran a Valencia como yaze la
cibadad / miran la huerta, espesa es e grand / e todas las otras cosas
que eran de solaz / alcan las manos para Dios rogar / deste ganangia,
cdmmo es buena e grand."

,,Samtene Augen sdrauen überall hin, betradrten Valencia, wie die
Stadt dort liegt, betradrten die Huerta, dicht ist sie und groß, und alle
die übrigen Dingg die zur Freude gereidrten; sie erheben die Hände,
um zu Gott zu beten für diesen Gewinn, da er gut ist und großartig,,,

Im Unterschied zu mandren Autoren, die das ganze künsilidr bewäs-
serte Gebiet am Golf von Valencia als die ,,Iluerta von Valencia" bezeictr-
nen, besdrränke idr midr auf das gartenbaulidr genutzte und vorwiegend
mit Gemüse bestellte Land zwisdren Sagunt im Norden und Gandia im
Süden der Provinz, sowie zwisdren den Reisfeldern im Osten und den
Zitruskulturen im Westen (Abb. ?). Es ist ein Gebiet mit versehieden-
artigen Böden. Das Anbaugebiet von Benifayd hat zu 56 0/o sandige, zu

le) Men€ndez-Pidal: La Espafla del Cld, tgt?, I
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440lo lehmige bzw. tonige Bestandteile; im Dünengelände bei El Saler
begnügt sidr das Gemüse mit Sandboden, 83 0/o der Bestandteile des
Bodens haben eine Korngröße zwisdren 2 bis 0,2 mm20); um Cullera
herrsdren Lehm- und Tonböden. I

Die vornehmlictrste Aufgabe dieser Huerta ist es, den Bedarf der fast
600 000 Einwohner umfassenden Stadt mit Frisdrgemüse zu decken. Früh-
morgens fahren Hunderte von Gemüsekarren über die Feldwege zur
Stadt, wo die Erzeugnisse zum Verkauf gelangen. 

- Darüber hinaus wer-
den nodr die Landeshauptstadt Madrid und die größeren Orte der Provinz
Tarragona beliefert.

Für die Feldarbeiten werden der römisctre Pflug (arado romano), ein
einfadrer, hölzerner Krummbaum mit einer eisernen Sdrar zum Auf-
reißen des Bodens, ein einfactres, von einem Pferd gezogenes Brett
(entabladora) zum Planieren des Bodens und die Hacke (azada) für die
Abgrenzung der einzelnen Beete, für die Anlage von Furdren und Erd-
wällen und dergleidren benutzt. Für die Ernte hat man eine Sidrel
(hoz).

Aus der großen Zahl der Gartenbauprodukte ergibt sictr, daß audr die
Rotation sehr vielfältig sein kann, wenngleidr für den Anbau immer die
derzeitige Marktlage aussdrlaggebend ist.

So sieht eine Rotation etwa folgendermaßen aus:

1. Jahr: Weizen (Okt.-Juni/Juli); Bohnen (Juni-Okt.)
2. Jahr: Weizen (Nov.-JunVJuli); Mais (Juni/Okt.)
3. Jahr: Weizen (Okt.-JunVJuli); Pferdebohnen zum Untergraben

(Sept./Okt.-Febr.)
4. Jahr: Frühkartoffeln (Ernte im April); Mais (Ernte im Okt.)
5. Jahr: Frühkartoffeln (Ernte im April); Erdnuß (Mai-Okt./Nov.)
6. Jahr : Pferdebohnen zum Untergraben; Erdnuß
7. Jahr: Pferdebohnen zum Untergraben; Zwiebeln (März-August)
B. Jahr: Zwiebeln; Mais
9. Jahr: Bohnen zum Untergraben und Paprika (April-Nov.)

10. Jahr: Bohnen zum Untergraben; Tomaten 21).

Die Huertaprodukte sind sehr arbeits- und bewässerungsintensiv:
Zwiebeln werden im Dezember/Januar in einem Pflanzbeet ausgesät,
März./April umgepflanzt und im August geerntet. Während der Som-
merzeit müssen sie alle 10 bis 12 Tage bewässert und ständig gejätet
werden. . Das Wasserbedürfnis eines mit Zwiebeln bestellten Hektars
beträgt im Jahr 5900 cbm 22). Tomaten werden ebenfalls zunächst in

20) Mapa agr. Sueca f, 64 f.
21) Halpern: Valencla 1946, 110
,t) Lopez: Alicante, 1951, 746
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einem Pflanzbeet gezogen. Die jungen Pflanzen von Frühtomaten wer-
den durch kleine Hecken aus Stroh und Bambus gegen die kalten Früh-
jahrswinde gesdrützt. Die Aussaat beginnt Ende Januar, die Ernte Mitte
Mai. Für ein Hektar Tomaten werden im Jahr 10 000 cbm Wasser
benötigt.

Der Wasseransprudr einiger anderer Gemüsepflanzen beträgt pro
Hektar und Jahr für Salat 5000 cbm, Kartoffeln 5000 cbm, Melonen 5000

cbm und l(arotten 3900 cbm 23). Außer den Gemüsepflanzen wird noctt
besonders Alfalfa : Luzerne ats Viehfutter angebaut. Dieser I(lee kann
bis zu ? Jahren auf dem gleidren Feld verbleiben, und er erlaubt in Va-
lencia bis zu 1? Sdrnitten im Jahr. In den Wintermonaten genügt eine
vierwödrentliche Bewässerung, im Sommer dagegen muß alle 10 bis 12

Tage bewässert werden.

Durctr Reisfelder von der eigentlidren Huerta abgetrennt, wird audr im
Dünengelände jenseits der Albufera auf winzigen Parzellen Gemüse
angebaut, insbesondere Tomaten und Kartoffeln. Jedes Beet ist durdt
etwa 50 cm hohe, dictrtgefügte Matten aus Spanisdr Rohr gegen den See-
wind gesdrützt.

Obwohl sdron allein aus der Notwendigkeit der Rotation heraus all-
gemein eine Polikultur erfolgt, haben dodr einzelne Ortschaften sictr auf
bestimmte Anbaupflanzen verlegt, und man könnte von spezialisierter
Polikultur spredren. So ist die Gemarkung von Gandia bekannt als
Produzent von Tomaten (Abb. 8), die Gemarkung von Alboraya für
,,drufa" - das ist eine Knollenpflanze, aus der ein erfrisctrendes Getränk,
die ,,ordrata de drufa", gewonnen wird - und Valldigna für Erdbeeren.
Um Beniaguacil liegt das Hauptanbaugebiet von Zwiebeln, die Provinz
Valencia liefert 500/o der nationalen Zwiebelproduktion, und die Sorte
,,Valencia blanca", die ,,Weiße aus Valencia", ist eine weitbekannte Sorte.

In der Huerta von Valencia gibt es Streusiedlungen und gesdrlossene
Siedlungen. Die gesdrlossenen Siedlungen sind unregelmäßig gebaute
Großdörfer. Eine für die Streusiedlung typisdre Hausform ist die ,,bar-
raca", die ,,Kate", ein kleines, einfadres Haus mit einem Grundriß
von etwa 10,50x6,50 m. Normalerweise benötigt eine Familie eine Doppel-
Barraca, eine zum Kodren und eine zum Sdtlafen, die eng aneinander-
gebaut parallel nebeneinanderstehen. Es soll sictt in der barraca eine Ur-
form von vorzeitlidren Fisdrersiedlungen erhalten habensa) - noctr heute
kommt sie in reinen Fisdrersiedlungen, wie z. B. El Saler, vor -, die
in diesem einstmals mit Wasserflächen durchsetzten Gebiet bestanden
haben. Casas Torres nimmt als Ausgangsform Pfahlbauten an. Traditio-
nell ist audr der zweite Haustyp, die ,,alqueria", die sidr aus der römi-

23) Lopez: Alicante, 1951, ?46
2l) Casas: La Barraca, 1943
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sehen ,,Villa" entwicl<elt hat. Sie ist ein fast quadratisches, 1l/zstödriges,
geräumiges Gebäude.

Die Besitzgrößen sind sehr klein, in der Nähe der Stadt betragen sie im
Durdrsdrnitt nur l bis 2,,hanegadas"; t hanegada umfaßt 8?1 qm25).

Die Kleinparzellierung der Besitzeinheiten ist das Ergebnis einer jungen
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Abb. 8: Gartenbau bel Ganilla
(Kartierung 1961)

intensiven Erbteilung; denn in vergangenen Jahrhunderten wurde nor-
malerweise nur einem der Nadrkommen das bäuerlidre Anwesen hinter-
lassen, während die übrigen Kinder sidr einen Beruf in der Stadt sudrten.
Doctr seit mit der Kunstdüngung der Boden weit ertragreidrer gewor-
den ist, die ausgedehnten langen Bradrezeiten fortfallen und die Ern-
ten sdrneller aufeinander folgen, verbleiben mehrere Kinder einer Fa-
milie auf der väterlidren Sdrolle. Audr konnte mit Hilfe der gesteiger-

15) Ifalpern: Valencla, 1946, 113
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ten Erträge ein großer Teil der Padrtverträge abgelöst werden, so daß

heute die Huerta von Valencia fast aussdrließlidr von direkten Besitzern
bewirtsctraftet wird. Soziale Härten, wie sie gegen Ende des vorigen Jahr-
hunderts noctr von dem Romancier Blasco Ibaflez in seiner Erzäh-
lung ,,La Barraca" beschrieben wurden, wo der schuldlos vertriebene
päctrter sich durctr Totsctrlag an seinem Padrtherren räctrt, sind heute
undenkbar. Hand in Hand mit den kleinen Besitzeinheiten geht eine sehr

hohe Bevölkerungsdictrte: 82? Einwohner kommen auf den Quadratkilo-
meter 26).

Die Huerta von Barcelona. Der intensive Gemüseanbau um Barcelona
verteilt sictr auf drei Bezirke: das Llobregat-Delta im Süden der Mil-
lionenstadt, die Besös-Ebene zwisdren Barcelona und Badalona und die
Maresme, beide nördlictr der Stadt.

Die Hafen- und Industriestadt Barcelona hat sidr vorwiegend nadt
Norden in die Ebene des Bes6s ausgedehnt. Mit den Fabriken
siedelten sich hier zugleich zahlreidre Arbeiter an. Beide, Fabri-
ken und Arbeiterwohnhäuser, füllen das gartenbaulidr genutzte Gebiet
am Bes6s noctr immer mehr auf, so daß Barcelona und Badalona völlig
miteinander verwachsen. Sctron sind alle Bauernhäuser im Bewässerungs-

land versctrwunden, und vereinzelt stehen Mietskasernen mitten in den

Feldern. - Die wirtsctraftsparzellen - hauptsächlidr werden Bohnen und
Mais angebaut - sind auffallend klein und zum Teil verwahrlost. Die
Besitzer wohnen in der Stadt und sind dort tätig. Die Gartenarbeit erledi-
gen sie in ihrer Freizeit, wobei sie sidr von den nahe wohnenden Fabrik-
arbeitern helfen lassen 27).

Das Delta des Llobregat, ursprünglidr eine feudrte, für den

Anbau ungeeignete Ebene, wurde im 15. Jahrhundert trod<engelegt, mit
Sctrichten von Ton und Sand bedeckt und seitdem intensiv bewirtsdtaftet.
Die Wirtschaftsparzellen sind relativ groß. Außer Gemüse - Spezialität
ist Kopfsalat - werden Futterpflanzen angebaut (Abb. 9)' vor allem
Alfalfa, Mais und Rüben. Tägliü ziehen maultierbespannte Karren, hodr
mit Alfalfa beladen, nach Barcelona, die Futter für die Rinder und
Milctrkühe in die ,,vaquerias" heransdraffen. - Im allgemeinen dient
die Produktion der Versorgung des Großmarktes von Barcelona' Eine
Ausnahme macht der Kopfsalat. Seitdem 1928 erstmalig ein großer

Transport nactr Paris gesdrid<t wurde, ist Salat ein beliebter Exportartikel.
So beziehen - laut Auskunft der Anbauer - audr die in Deutsdrland
stationierten amerikanisdren Streitkräfte frisdren Salat aus dem Llobre-
gatdelta.

20) casas: vlvienda, 1944, 44
r?) Milndlldre Auskunft

59



Die Huerta ist von einzelnen großen Bauernhäusern durdrsetzt, die
wie die Wirtsdraftsparzellen wenig gepflegt aussehen. Das mag damit
zusammenhängen, daß viele der Familienmitglieder, die ursprünglidt im
Landbau tätig waren, heute Arbeit in den Fabriken ffnden und somit die
landwirtsdraftlichen Betriebe unter Kräftemangel leiden.

Konol

0 l0 20 30 40 som
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NG"r=t" ffi Funerrüben F^Il z*i"b"rn
ffi uois flill Erusen ffi artischoren

Abb. 9: Anbau bei Prat @arcelona)
(Kartierung 1961)

Ganz anders ist das Bild in der Maresme mit ihren sehr saube-
ren Bewässerungskulturen und kleinen Häfen. Die Wirtsdraftsparzellen
sind sdrmal und langgestrecht und ziehen sidr über kleine Terrassen-
stufen die sanft geneigte Strandebene hinauf. fm Gemüseanbau domi-
niert die Frühkartoffel mit der Ernte vor dem 1b. Juni: sie ist auf dem
heimisdren Markt begehrt, wird aber audr in großen Mengen exportiert.
Besonders mit England besteht ein lebhafter Handel; von dort wird auctt
viel Saatgut bezogen, vorwiegend von der Sorte ,,Royal Kidney,,. Die
Rotation ist sehr vielseitig: die Kartoffel wedrselt mit Gemüse - sehr
häuflg grüne Bohnen und Paprika - und insbesondere Blumen. Die Ge-
markungen von San Pol und Alella sind bekannt für Erdbeeren, welche
für die Großstadtmärkte von Barcelona, Zatagoza und Madrid bestimmt
sind. Weiter hangaufwärts wird oberhalb des Gemüselandes Mais als
Viehfutter im Trockenfeld angebaut.
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Abgesehen von den gesdrlossenen Siedlungen, die entlang der Küsten-
straße aufgereiht liegen, ist das Bewässerungsland der Maresme von
wohlhabend anmutenden Bauernhäusern durdrsetzt. Der vorherrsdrende
Haustyp ist die ,,Masia", ein breitgebautes, giebelseitig aufgesdtlossenes
Fladrhangdadr-Haus. Seitlidr des Hauses befinden sidt Stall und Ge-
rätesctruppen, heute audr die Pumpanlagen für die Hebung des Grund-
lvaSSerS.

Die Besitzverhältnisse bestätigen den wohlhabenden Eindrud<, weldrer
von der Landsdraft ausgeht. Ein bäuerlidres Anwesen verfügt im Durdt-
sctrnitt über 1 bis 3 Hektar regadio und 5 bis 10 Hektar secano. 80 0i0

der Gemarkungen werden von den Besitzern selbst bewirtsdtaftet 28).

In jüngster Zeit findet jedodr eine starke Abwanderung nadr Barcelona
statt. Das verlassene Land wird nadr Möglidtkeit verpadttet.

Die Huertagebiete um Barcelona liefern einen hohen Anteil der
nationalen Erzeugung, und zwar 25 0/o an Salat, 50 0/o an Sellerie, 20 0/o an
Zwiebeln, 80 0/o an Auberginen und 35 0/o an Erdbeeren 28).

Damit ist das Hauptindustriegebiet des Landes gleidrzeitig die größte

Gemüseanbauregion von Spanien, die von der Levante nur qualitativ
übertroffen wird.

Die Iluerta von Murcia. Sie liegt in der Talsohle des intramontanen
Bedrens von Murcia, randlidr dominieren Obstbaumkulturen. Die widt-
tigsten Gemüsepflanzen sind Paprika und Tomaten. In den meisten
Rotationsfolgen haben sie Eingang gefunden:

1. Jahr: Tomaten (Jan.-Juli); I(artoffeln (Aug.-Nov.)
2. Jahr: Kartoffeln (Jan.-Mai); Mais (Mai-Sept.)
3. Jahr: Bradre (Okt.-Apr.); Paprika (Apr.-Sept.)
4. Jahr: Weizen (Nov.-Juni); Gemüse (Aug'-Jan.)'

Im September werden die dunkelroten, reifen Paprikasdroten auf vege-
tationslosen Berghängen zum Trodrnen in der Sonne ausgebreitet.

Die Siedlungen liegen als Großdörfer mit unregelmäßigem Grundriß
am Rande der Huerta, während in der Huerta selbst nur kleine Einzel-
höfe verstreut sind. Hier ist die häufigste Hausform ein ltlrstöckiges
Gebäude mit Fladrhang- oder Pultdadr, in den Dörfern überwiegen
mehrstöckige Gebäude.

Der Landbesitz ist außerordentlictr parzelliert' 700/o aller Bauern
bewirtschaften eine Besitzparzelle von weniger als t ha, 13,2 0/o eine
Parzelle von l bis 2 ha,60/o eine Parzelle von 2 bis 3 ha20). Jedoch sind
hier nur 13 0/o der Landwirte Eigentümer, 43 0/o sind Pächter (arendata-

28) Llobet: Maresme, 1955, 265
20) Murcla, 1961, 68
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rios) und 43,8olo Halbpädrter (apaceros) so). fnteressant ist das Halb-
padrtsystem: der Grundeigentümer stellt das Land und das Saatgut,
jedodr teilt er mit dem Pädrter zu gleidren Tgilen die Ernteerträge.
Halbpadrt kommt vornehmlictr in secano-Gebieten vor. Sie ist ein Sehutz
für den Pädrter im Fall einer der leider sehr häuffgen Mißernten. Die
Bevölkerungsdidte ist audr in der Huerta von Murcia sehr hodr, sie
beträgt etwa 300 E/qkm.

Die ungünstige Verkehrslage der Huerta in einem Talkessel bringt es

mit sidr, daß die leidrt verderblidren Frisdrprodukte z. T. an Ort und
Stelle verarbeitet werden müssen. Dafür sind in der Stadt Murcia und in
den großen Dörfern zahlreidre Nahrungsmittelindustrien entstanden,

Auf der Paprikaerzeugung basiert eine fndustrie, die Paprikapulver
herstellt. Audr Paprika aus der Provinz Alicante wird in Murcia verar-
beitet 31). Tomaten und Aprikosen bilden die Grundlage einerKonseryen-
industrie. Dabei ist dem Wort ,,fndustrie" nictrt unser mitteleuropäisdrer
Inhalt zu geben. Hier handelt es sidr um kleine, sehr einfadre Familien-
betriebe, die wegen technisdrer und organisatorisdrer Sdrwierigkeiten
einen nur geringen Ausstoß haben. Die Lösung dieses Problems wird in
einem Zusammensdrluß zu größeren Betrieben gesehen. Um dieses Ziel
zu erreidren, müssen aber außer finanziellen Hindernissen die individuali-
stisdren Tendenzen der kleinen Unternehmer überwunden werden.

Zusammenf assend läßt sidr über die drei mediterranen Huerta-
Gebiete Spaniens sagen, daß trotz der großen Ahnlidrkeit durdr den
intensiven Gemüseanbau speziflsdre Untersdriede festzustellen sind, die
sidr aus der Verknüpfung mit den entspredrenden Großstadt- und Markt-
gebieten ergeben:

1. fn der Iluerta von Valencia besteht eine große Anhänglidrkeit an
Grund und Boden und damit verbunden ein starkes Streben nadr Eigen-
besitz. Das Bewußtsein, in der Stadt Valencia einen aufnahmefähigen
Markt und darüber hinaus eine gute Vertretung der Huerta-Interessen
gegenüber dem Ausland zu finden, madrt das Wirtsdraften auf eigener
Sdrolle zu einem lohnenden Unternehmen. - Die Stadt Valencia ist, wie
man in Spanien behauptet, Kopf und Herz der Huerta. Zwisdren Stadt
und Land bestehen enge Wedrselbeziehungen.

2. Im Umland von Barcelona ist in jüngster Zeit eine starke Locke-
rung des agraren Gefüges spürbar. Darin zeigt sictr die Ausstrahlung
des großen katalanisdren rndustriezentrums und welthafens. Es steigt die
Tendenz, das Land zu verpadrten, weil der Besitzer die Arbeit in der
Stadt der agraren Betätigung vorzieht. Die Beziehung Umland-Stadt

so) Murcla, 1961, 66
tr) Aucante, 1959, ?4
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ist einseitig und ersdröpft sidr in der Belieferung des städtisdten Groß-
marktes mit den Huerta-Erzeugnissen, ohne daß umgekehrt die Stadt
die landwirtsctraftlichen fnteressen wahrnimmt.

3. Die Huerta von Murcia besteht überwiegend aus Padrtland. Der
bäuerlichen Bevölkerung fehtt die eigene Initiative und das wirtsdtaft-
lidre Streben. - Die Stadt Murcia, in ihrer intramontanen Lage abge-
sctrnitten vom großen Strom des Welthandels, ist zwar aueh Kopf und
Herz der Huerta, doctr ein Kopf, der träge denkt, und ein Herz, das lang-
sam sdrlägt.

Die Iluerta von Alicante untl tlie Huerta von Tarragona. Das Bewäs-
serungsland in den Provinzen Alicante und Tarragona bildet kein zusam-
menhängendes Areal, sondern es ist aufgeloehert und durdtselzt von
Trochenfeldern. In beiden Provinzen besteht der geologisdre Untergrund
aus Kalkgestein, was eine Verkarstung des Geländes zur Folge hat' Das
oberflädrlidr fließende Wasser ist dementspredrend knapp. Man
besctrränkt das Bewässerungsareal, indem man nidrt nur die Außen-
grenzen einengt, sondern audr durdr Einsdlaltung von langen Bradle-
zeiten innerhalb des Areals große Flädren unbewässert läßt.

Das Anbausdrema der Provinz Alicante zeigt, daß innerhalb eines

Jahres hödrstens eine Ernte eingebradtt wird:

1. Jahr: Bohnen (Aug.-April)
2. Jahr: Wintertomaten (Umpfl. Juli, Ernte Okt.-Febr.)
3. Jahr: Gerste (OktJNov.-April)
4. Jahr: Melonen (März-August)
5. Jahr: Bradre

Tomaten eignen sictr besonders für den Anbau, wenngleidr sie mit der
Notwendigkeit des Umpflanzens, des Abstützens, des häufigen Bewässerns
und der sorgfältigen Ernte äußerst arbeitsintensiv sind. Sie entziehen
dem Boden viel Nährstoffe, was zum Teil durdr eine längere Bradtezeit
wettgemadrt wird. Nactr mündlidren Auskünften läßt man den Boden
nac:l. der Tomatenernte drei bis vier Jahre ruhen. Der Anbau ist in den
letzten Jahrzehnten sehr ausgedehnt worden. 1931/35 betrug die Fläüe
in der Provinz Alicante 16?3 ha, in den Jahren 1950/57 war sie auf
3391 ha angestiegen 32). Da es sidr vornehmlidr um Winterkulturen han-
delt, ist ein guter Absatz in dem kaufkräftigen West- und Mitteleuropa
garantiert; daher ist der Anbau sehr stark exportorientiert.

In der Provinz Tarragona überwiegt die Brunnenbewässerung' Es gibt
im ganzen etwa 3000 Brunnenanlagen, meistens kleine Sdtöpfwerke, die

32) Allcante, 1959, 82
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im Durdrsdrnitt nur 1 bis 2 ar bewässern 33), Wie das von Brunnen
bewässerte Land bildet audr das von Kanälen bewässerte Gebiet - ins-
gesamt etwa 4000 ha - kein gesdrlossenes Areal. Bei Wasserknapp-

Abb. 10: Haselnußkulturen bel Tarragona
(Kartierung 1961)

heit können nur die kanalnahen Felder versorgt werden. Wo kein Was-
ser mehr hingelangt, ist ödland (Abb. 10).

fm Anbau herrsdren Gemüsekulturen vor. Dodr reidrt die Produktion
nidrt einmal für die Eigenversorgung der Provinz, und aus den Nadrbar-
provinzen Barcelona und Valencia muß zusätzlidr Gemüse geliefert
werden.

33) Auskunft Rathaus Tarragona
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b) Die Industriep flanzen-Huerta
Sie produziert das Ausgangsmaterial für Industrie und Gewerbe. fn

ihrer Verbreitung kann sie nidrt von der Gemüse-Huerta getrennt wer-
den, denn die Industriepflanzen bilden überall einen Bestandteil der An-
baufolgen. Dodr gibt es Küstenabsdrnitte, in denen sich der Anbau von
Industriepflanzen konzentriert, Das gilt insbesondere für die südostspa-
nisdren Provinzen Alicante und Murcia,

Gegen Ende des Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit war der Anbau
von Industriepflanzen an der ganzen Mittelmeerküste verbreitet. Die
widrtigsten Pflanzen waren Maulbeerbaum, Baumwolle, Hanf und Zuk-
kerrohr. Die drei letztgenannten wurden von den Arabern auf die Iberi-
sclte Halbinsel gebradrt. Die Araber gaben nidrt nur der Landwirtsctraft,
sondern auch dem Handwerk entscheidende Impulse.

Die Produktion von H a n f wurde angeregt durdr die Sdriffahrt und
Fisdrerei. Segeltudr wurde aus Hanf hergestellt. Mit dem Aufkommen
von Motorschiffen und der Konkurrenz von indischer Jute ist der Bedarf
und damit der Anbau stark zurückgegangen. In Alicante und Murcia, wo
heute nodr Hanf gezogen wird, verarbeitet man die Faserpflanze in
kleinen Familienbetrieben. Alicante liefert allein 88 0/o der nationalen
Produktion von einer Fläüe, die im Jahre 195? rund BB30 ha umfaßte ca).

Der Z u c k e r r o h r a n b a u ist an der Ostküste gänzlidr zum Erliegen
gekommen. Einige kleine Anbaugebiete gibt es heute nodr an der Süd-
küste bei Mälaga und Motril. Die amerikanisdren ,,Zuckerkolonien" in
der Karibisdren See machten den heimisdren Anbau überflüssig. Nadr
dem Verlust der letzten amerikanisdren Kolonien begann man im eigenen
Land mit dem Anbau von Zud<errüben, vor allem im Ebrobed<en.

Auctr die Seidenerzeugung ist im Laufe der Zeit stark zurüd<gegangen.
Das Zentrum war Valencia, wo 1498 die größte Seidenbörse fertiggestellt
wurde. Die ganze Ribera alta, heute das widrtigste Agrumenzentrum
Spaniens, war damals mit Maulbeerbäumen bestanden. Erfolg-
reidrer Konkurrent der Naturseide wurde die Kunstseide, Dennodr ist
der Anbau von Maulbeerbäumen und die damit verbundene Seidenrau-
penzuctrt und Gewinnung von Naturseide nidrt völlig aufgegeben:

1929
in Valencia, Aragön und Katalonien 105 800

in Murcia und Alicante 722 000
in Almeria und Granada (Andalusien) 14 000

1930
89 850

575 000

10 550 Bäume 35).

34) Allcante, 1959, 91
35) Jacobl: Seide, 1932, 66
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Die Provinz Murcia verfügt nodr über 268 000 Maulbeerbäume mit einer
mittleren Produktion von l Zentner je Baum und 450/o der nationalen
Produktion 30). Die Maulbeerbäumg die mit ihren Blättern das Seiden-
raupenfutter liefern, bilden keine flädrenhaften Bestände, sondern sie
stehen stets zeilenartig an Straßen und Feldwegen. Die Seidenraupen
werden in den oberen StocJrwerken der Bauernhäuser gehalten. So erklä-
ren sidr die vielen zweistödrigen Häuser in der Huerta von Valencia und
Murcia aus der Seidenkultur.

Die Seidenraupenzudrt wird vom Staat gefördert und audr in neue
I{,ulturprojekte eingeplant. So ist für die Kolonisten in der Salzsteppe
El Saladar, Provinz Alicante, neben Ackerbau und Viehzudtt audr die
Seidenraupenzudrt vorgesehen. Die Kokons der Raupen werden vom
Staate aufgekauft. Die Zentrale der staatlidr gelenkten Seidenproduktion
befindet sidr in der Stadt Murcia.

fn kleinem Ausmaß wird audr in der Levante T a b a k angebaut,
hauptsädrlidr in der Huerta von Jätiva, Provinz Valencia. Die Bauern
Ostspaniens sdreuen sidr, große Pflanzungen anzulegen, da der Tabak
einem staatlidren Monopol untersteht und deshalb der Spekulations-
freude und der freien Initiative keinen Spielraum läßt.

Während bei den genannten Industriepflanzen ein starker Rüdrgang
zu verzeidrnen ist, gewinnt die Baumwolle in den letzten Jahrzehn-
ten sehr an Bedeutung. Spanien kann heute den Bedarf seiner umfang-
reidren Textilindustrie zu 500/o selbst ded<eorz;. In den mediterranen
Küstenlandsdraften wird fast aussdrließlidr die langfaserige, ägyptisdre
Baumwolle angebaut, die der kurzfaserigen, amerikanisdren Baumwolle,
wie sie im Trod<enfeldbau in Niederandalusien angepflanzt wird, qualita-
tiv weit überlegen ist. Eine besonders starke Zunahme der Anbau-
flädre vollzieht sictr im Gebiet um Eldre. Dort besetzte die Baumwolle
im Jahr 1957/58 nur 21,64 ha, im Jahre 1958/59 jedoch sdron 2?0,50 ha,
1959/60: ?23,48 ha, 1960/61: 1206,00 ha und 1961162 mit 2000,00 lsrs; fast die
100fadre Fläde von 195?.

Die Aussaat dieser Pflanze erfolgt im April, die Ernte im September/
Oktober. Vor der Aussaat wird das Feld bewässert, nadr der Aussaat
muß alle 8 bis 20 Tage bewässert welden, je nadr Bedarf. Im Gebiet
von Eldre wird Baumwolle bis 6mal hintereinander auf dem gleidren Feld
angebaut. Wahrsdreinlidr ist das Wasser zu knapp, um andere Kulturen
in den Jahresablauf einzusdrieben. Die durdrsdrnittlidren Besitzgrößen
im Baumwollgebiet von Eldre betragen 2 bis 3 ha 3c), fm ,,Campo de

38) Murcia, 1961, 98
37) I'AO, Espafia, 1959, 181
38) Auskunft Bewässerungsbilro Eldre
3c) Auskunft Bewässerungsbilro Eldre
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Cartagena" wird Baumwollanbau auf der Basis von Brunnenbewässerung
betrieben.

In kleineren verstreuten Anbaugebieten wird die Baumwolle audt
in Rotation mit anderen Produkten angebaut. So wedrselt sie in Orihuela
mit Wintergerste, die im April abgeerntet wird; in der Huerta von Va-
Iencia steht sie in Mengkultur mit Frühtomaten und Mais.

Allgemein gilt, daß der Anbau staatlidl subventioniert wird. Der Staat
stellt sowohl das Saatgut wie audt die Düngemittel, sodann wird die
gesamte Ernte vom Staat aufgekauft, und zwar für 22 Peseten das Kilo
unentkörnter Baumwolle. Das starke Interesse des Staates erklärt sictr

aus den Bestrebungen nadr einer wirtsdraftlidten Autonomie. Daher
spielt der Baumwollanbau audr eine große Rolle bei den Kolonisations-
plänen der Regierung. fm Untersdried zur Gemüse-Huerta, die auf den
Nahversorgungsbereidr eingestellt ist, ridrtet sidr der Anbau der Indu-
striepflanzen nadr den Ansprüdren überregionaler Bedarfsorte.

c) DieBlumen-Huerta
Bei diesem Typ handelt es sictr um Gebiete großangelegter Produk-

tion mit dem ZieI des Verkaufens. Während die anderen Huertatypen
lebensnotwendige Güter erzeugen, produziert jedodt die Blumen-
Huerta reine Luxusware. Der Erwerb von Luxusgütern setzt einen hohen
Lebensstandard voraus, 'r,rrie er erst durdr die fndustrialisierung in Eu-
ropa bewirkt worden ist. Dementspredrend ist die Blumen-Huerta eine
junge Ersdreinung, zumal die moderne Verkehrstedtnik heute einen
sdrnellen Transport zum Verbraudter gestattet.

Größere Blumenanbaugebiete finden wir in der Maresme und am Llo-
bregat, beide in der Nähe von Barcelona gelegen, sowie bei der Stadt
Castellön de la Plana und bei Valencia. Das berühmteste Blumengebiet
ist die Maresme nördlictr von Barcelona. Der intensive Anbau datiert
hier aus dem Jahre 1922, als ein ltaliener, Benjamin Farina, gebürtig
von der italienisdren Riviera, sidr in Vilasar de Mar niederließ und
eine Nelkenzudrt begann. Der Blumenanbau traf hier auf sehr günstige
Voraussetzungen: die Landschaft ist wassertedrnisdr ersdtlossen, die Be-
völkerung ist mit der künstlidren Bewässerung vertraut. Das Klima ist
mild, die Blumen blühen im Freien bis tief in den Winter hinein, und
Barcelona, eine Stadt mit großer Nadrfrage, liegt an der Südgrenze der
Huerta.

Die im Erfassen von wirtsdraftlidren Mögliükeiten sehr wendige ein-
heimisdre Bevölkerung folgte bald dem Beispiel des unternehmenden
Italieners. Heute ist die Blumenzudrt nidrt mehr auf die Gemarkung
von Vilasar besdrränkt, sondern sie hat sidr über den ganzen l(üsten-
streifen von Masnou bis Malgrat ausgedehnt. 1951 gab es an der Maresme
138 ha Nelkenland ao).

40) Llobet: Maresme, 1955, 242
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Hand in Hand mit der Umstellung auf den Blumenanbau ging eine

Ausweitung des Bewässerungslandes. Bis zu einer Höhe von 50 m bildet
der Küstenstreifen ein geschlossenes Regadio-Areal. Die ehemaligen

sctröpfräder sind durdr Motorpumpen etsetzt worden. Das wasserlei-
tungssystem zu den Beeten verläuft weitgehend unterirdisdr, um die ver-
dunstung herabzusetzen. Die Beete sind in langen Terrassen angelegt, im
Durctrsctrnitt 25 m breit, 50 bis ?5 m lang und 50 bis ?0 cm hodr.

In den Terrassenkanten befinden sidr die Öffnungen für das Bewässe-

rungswasser der jeweils tiefer liegenden Terrasse.

Es werden überwiegend Nelken angebaut, daneben audr Gladiolen
und calla. Nelken sind eine äußerst arbeitsintensive Kultur. Der Boden

wird zunächst gepflügt, dann mit der Hadre bearbeitet und zu kleinen,
der Terrassenkante parallel verlaufenden Wällen aufgeworden. Die

Wälle werden mit kleinen Nelkenpflanzen in zwei oder drei Reihen
überkreuzt gesetzt. Die heranwadrsenden Blumen werden durdr sdtmale
stöche von spanisctr Rohr gestützt und kunstvoll mit Zwirnsfäden an die
Stöcl<ctren gebunden. Die Dichte der Nelkenpflanzen beträgt 160 000 Stüdr/
Hektar{l). Die Beete werden sorgfältig gejätet, so daß sie immer frei von
Unkraut sind. Für die Anzahl der Bewässerungen läßt sidt keine Regel
aufstellen; es wird Wasser zugeführt, so oft es den Bauern notwendig
erscheint. Als Durchsdrnittszahl könnte man eine Bewässerung pro Woche
ansetzen.

Tabelle 4 Tagelöhne in Maresme (a) unil am unteren Llobregat (b)

a) Gemüse und Blumen

Winter Frühjahr Sommer Herbst
pts + pts Pts Pts

Mann
Frau
Pferd

I47

alr

63

t4
24

448

41) Llobet: Maresme, 1955, 239
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Jahr
pts

Mann
Frau
Pferd

63
L7

24

37

3

22

325
40

83

2L0
37

100

347

47
3

30

101104

?0
3

L7

110

L'I

20

110

L7

20

35

3

26

b) Gemüse und Viehfutter
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wie arbeitsintensiv die Bewässerungswirtsdlaft der Maresme ist, mag

Tabelle 4 über die Tagelöhne zeigen re;. Die sätze, die in der Maresme

gezahlt werden, sind die hödrsten von ganz Spanien.

Nelken können höctrstens vier Jahre hintereinander auf dem gleidten

Feld angebaut werden. sie gehen mit den Gemüsepflanzen (Frühkartof-

fen, Tomaten, Paprika, Bohnen) in eine Anbaufolge ein'

Die Blumen sind für den Binnen- wie für den Exportmarkt bestimmt,

Im Inland werden vor allem die Großstädte Madrid, Barcelona und Bilbao

betreut. Die südspanisctren Großstädte werden von den Nelkengärten um

Motril und Granada versorgt.

Die Produktion von Nelken kann eine zeitweilig redrt einträglidte'
auf die Dauer aber wirtschaftlich unsidrere Tätigkeit sein. um den ein-
zelnen Nelkenpflanzer in seinen kommerziellen Interessen zu sctrützen,

hat man Absatzgenossenschaften eingeführt. Der Beitritt ist freiwillig.
Viele Blumenzüctrter haben sictr einer soldten Genossensdraft angesdtlos-

sen. Es gibt aber noctr einzelne Produzenten, die den Vertrieb selbständig

ausführen.
Für den Versand werden die Blumen in großen Hallen, die der Genos-

sensctraft gehören, zu sträußen gebündelt und in große Kästen aus Bam-
busrohr (100x35x!.5 cm) verpackt. Der Versand erfolgt vorwiegend per

Flugzeug von Barcelona aus. Die Frachtkosten für ein kg Nelken nadr
Madrid betragen 3,? pts, das sind 19 Pf 43). Der Sdriffstransport geht über
den Hafen von Matar6.

3. Fruchthaine
Die Baumkulturen der intensiven Bewässerungswirtschaft umfassen

drei Kategorien: Zitrusbäume, Dattelpalmen und die bei uns üblictren

obstbäume. Entspredrend den klimatisdren Ansprüdren dominieren die

obstbäume im nördlictren Küstenabsdrnitt, während die Zitrushaine in
dem mittleren und südlidren Küstenabsdrnitt liegen. Die Dattelpalmen
nehmen die wärmsten Standorte an der Küste ein, sie befinden siclt im
südlichen Abschnitt. Die verschiedenen Baumkulturen drarakterisieren
die Halbinsel als Übergangsgebiet zwisdren den gemäßigten und tropi-
schen Breiten, wobei die Obstbäume typisdr für die gemäßigten Breiten,
die Agrumenhaine typisdr für die Subtropen und die Dattelpalmen typisdt
für die ariden Tropen sind.

a) DieAgrumenhaine
Ärllgemeines. Arealmäßig und wirtsdtaftlidt spielt der Anbau von

Agrumen die widrtigste Rolle. Von der 92 000 ha großen Anbauflädre (da-
von 88 000 ha für Apfelsinen-, 5600 ha für Zitronenbäume) konzentrieren

lr1 nach elnem Manuskript der fndustrie- und llandelskammer, Barcelona' Sep-
tember 1959

r3) Llobet: Maresme, 1955, 245
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sidr 80 0/o auf die Provinzen Castelldn, Valencia, Alicante und Murcia.
Die restlidren 20 0/o verteilen sidr zur Hälfte auf Niederandalusien und
auf vereinzelte Vorkommen in den übrigen Provinzen aa).

Die Bindung der Zitruskulturen an das östlidre Randspanien hängt
von den milden Wintertemperaturen ab; denn bei einer länger anhal-
tenden Temperatur von - 2 C erfrieren die Zweige der Orangenbäume,
bei - 6 o C stirbt der ganze Baum. Zitronen sind nodr frostempfind-
lidrer; bei -4oC erfriert ein Zitronenbaum45). Durdr die hohe Frost-
empflndlidrkeit der Agrumen ist audr die Höhengrenze der Anbau-
flädre bestimmt. Die gesdrlossenen Areale bleiben unter 150 m. Als Orna-
ment kommen vereinzelte Bäume audr in höheren Lagen vor, z. B. in
Granada in 6?0 m Höhe.

Der Anbau von Agrumen verlangt Feuctrtigkeit im Sommer. Während
in den ostasiatisdren Herkunftsgebieten der Agrumen sommerfeuchtes
Klima hersdrt, muß im sommertrodlenen Spanien künstlidr Wasser zuge-
führt werden. - Zitruskulturen gedeihen besonders gut auf leidrteren
Böden mit einer hohen Wasserdurdrlässigkeit. Bei sdrweren, wasser-
stauenden Böden treten leidrt Fäulnissdräden an den Stämmen der
Bäume auf. Die Ansprüdre an Boden und Klima ergeben einen Standort
für die Apfelsinenkulturen unmittelbar am Fuße der Küstengebirge, wo
sidr der temperaturausgleidlende Einfluß des Meeres nodr unmittelbar
auswirken kann, und wo die gröberen Bestandteile des von den Bergen
abgespülten Bodens zur Ablagerung kommen 40).

Die Apfelsinenbäume werden in Saatbeeten aus Apfelsinenkernen
gezogen. Die Aussaat erfolgt im März. Nadr einem Jahr findet die erste
Umpflanzung statt, die kleinen Pflanzen werden in Reihen im Abstand
von 50 cm gesetzt. Im darauffolgenden Frühjahr werden sie auf wilde
Orangenbäume gepfropft. Erst dann kann man die Umpflanzung auf das
endgültige Feld vornehmen 4?). Der Abstand der Bäumdren beträgt
4 bis 5 m voneinander. '\Ä/ährend der ersten fünf Jahre sind nodr Unter-
kulturen möglidr; sehr gern werden Zwiebeln, Feldbohnen und Kartoffeln
dazu verwendet. In späteren Jahren verbietet das dictrte Blattwerk der
Bäume sowie der starke eigene Nahrungsansprudr die Zwisdrensaat.
Nadr etwa 10 Jahren trägt der Baum die erste Frudrt.

Der Apfelsinenhain erfordert stets Arbeit. Im März wird der Boden
aufgerissen und unebenes Gelände ausgeglidren. Dann werden die Grä-

44) Bosque: ceogratia economica, 1960, 146
45) Rlkll: Das Pflanzenkletd, 1943, ?1?
{0) fn der cemarkung von Sollana slnd von 500 körnigen Bestandtellen des
-, B_odens 305 grober bls feiner Sand (Nadr Mapa agr. Sueca f, l?Z)
{7) I{alpern: Valencla, 1946, 105
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ben für die Bewässerung gezogen, und um jeden Orangenbaum wird die

Erde wallartig angehäuft für die Aufnahme des Wassers.

Im Durctrsctrnitt werden die Bäume achtmal im Jahr bewässert. Auf
leichten Böden ist das Wasserbedürfnis größer, auf sctrweren geringer.

Bei Frostgefahr bewässert man auctr im winter. In einem Jahr mit
wenig Regen muß Anfang Mai bewässert werden, damit der Boden den

Dünger aufnimmt. wictrtig sind die Bewässerungen Mitte Mai bis Mitte
Juni, damit die Frucht gut ansetzt, Im August müssen die Bäume Durst
leiden, damit während der Reife die Frudrt nidrt weiter wädrst. Nac}t
jeder Bewässerung wird der Boden sorgfältig gejätet. Die Bäume werden
je nactr Belastung mit Früdrten durdr Bambusrohr abgestützt.

Die Ernte flndet von November bis Anfang Mai statt, mit der Sorte

,,Verna" im November, der Sorte ,,Washington Navel" im Dezember, der

Blutorange (Sangrina) im Februar und der Sorte ,,Valencia late" im
März/April. Normalerweise wird die gesamte orangenernte von Händ-
lern aufgekauft. Sie bezahlen für die Früdrte nicht nadr dem abgeernteten

Gewictrt, sondern sehon vor der Ernte nadr dem Besdrauen der Bäume
(venta a ojo - Verkauf nach Augenmaß). Der Händler heuert eine

Pflückerquadrille an, von der die Ernte vorgenommen r,rrird. Eine solche

,,cuadrilla,, besteht aus einem sachverständigen, acht Pflüd<ern und zwei

Knaben. Für das Pflücken werden sehr gern Frauen genommen, weil
sie leictrter, kleiner und wendiger sind und den Zweigen weniger Schaden

zufügen. Für das Holen der Früchte im höchsten Baumwipfel werden die

beiden Knaben benötigt, weshalb man sie ,,colmeros" nennt, Gipfeljun-
gen. An Tagelohn werden für eine Pflüdrerquadrille insgesamt 635 Pe-

seten ausgegeben, und zwar entfallen 65 pts auf den Sadrverständigen,
480 pts auf die actrt Pflüdrer und 90 pts auf die zwei I(naben a8).

Der Orangenanbau spielt eine besonders große Rolle für den Küsten-
absctrnitt am Golf von valencia, während sidr die Zitronenhaine auf die

Provinz Murcia konzentrieren mit 56 0/o der nationalen Produktion a0).

Am Golf von Valencia sind es vor allem zwei Landsdtaften, die den

Agrumenkulturen vorbehalten sind, die ,,Ribera alta del Jücar" (: fluß-
aufwärtiges Jücartal) und die ,,Plana de Castellön", die Mündungsebene

des Rio Mijares. Die Frudrthaine bilden monokulturartige Bestände;

die Betriebsform gleidrt der einer (kleinen) Plantage.

Ribera alta. fn der Ribera alta, Provinz Valencia, beträgt die Anbau-
fläctre für Agrumen 30000 Hektarso). Bewässert wird die Flädte z.T.
mit Wasser aus den Jücar-Kanälen, z. T. audr aus Brunnen. Der Ertrag
pro Baum ist hier 30 kg. Die Hauptzentren sind Alcira, Carcagente und

48) cNS, La NaranJa, 1959, 16
ac) Murcia, 1961, 91
50) Halpern: Valencia, 1946, 105
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Jätiva. rn der Zeit von Dezember bis Februar werden in Alcira täglictr
etwa 200 waggons mit Apfelsinen verladen, in carcagente 120 bis 1s0
waggons rt). rn der Gemarkung von Alcira haben sictr die orangenhaine
bis auf das vorgebirge ausgedehnt, die Hänge sind terrassiert, iede Ter-
rasse trägt 50 bis 100 Bäume5!). Da das terrassierte Gelände oberhalb der
Kanalsysteme liegt, ist Brunnenbewässerung notwendig.

von der Ribera alta aus stößt die Agrumenfläctre zu beiden seiten in
einem fladren Bogen zur Küste vor, bei Sagunt im Norden
und Gandia im Süden trifft sie auf das Meer. Das gesamte Areal
in der Provinz valencia, einen geschlossenen, halbmondartig geschwunge-
nen Streifen bildend, beträgt 47 768 ]na. Am verbreitetsten ist die sorte .

,'washington Navel" mit lb 064 ha 6s). Die durctrsctrnitflietre Besitzgröße
liegt bei 0,5 ha 6a). Außer großen gesctrlossenen ortsctraften treffen wir
Einzelsiedlungen an. Meist sind es weiße oder pastellfarbene villenartige
Fladrdachhäuser, mit Stuckarbeit verziert, die abseits von den straßen
und wegen inmitten der Agrumenhaine liegen, Der gleictre rraustyp
tritt auclr in den Apfelsinenhainen von Sevilla auf.

Der rege Apfelsinenhandel in der provinz Valencia hat eine Reihe
von Verpaekungsindustrien entstehen lassen. rn Jätiva z. B. wird seiden-
papier zum Einwidreln der Früdrte aus Reisstroh hergestellt.

Plana von castelldn. Die Anbaufläche für Apfelsinen in der provinz
castelldn beträgt 24 106 ha, das sind g0 o/o des campo regadio der pro-
vinz ö5) ö0), castellön produziert 20 0/o der nationalen Agrumenerzeu-
Bungtz;. Für den Anbau ist hier ein großer rnstabilitätsfaktor durctr das
Klima gegeben. obwohl im allgemeinen milde winter herrschen, kön-
nen dodr extrem tiefe Temperaturen erreicht werden. so litten während
der Frostperiode im Februar 19b6 die Kulturen so stark, daß 20 0/o aller
Bäume eingingen.

Dementspredrend war der Ernteertrag im Jahre 1g56/5? sehr ge-
ring. Abweidrend vom mitfleren Ertrag von 24 kg pro Baum wurden nur
2 kg geerntet. Es war die niedrigste Menge von alren Küstenprovinzen.fm selben Jahr wurden pro Baum nämlictr in Alicante 1g kg, in
Almeria 30 kg, in Mälaga b2 kg, in Murcia B0 kg, in Sevilla 46 kg
und in Valencia 25 kg geerntet rs).

Der unsidrerheitsfaktor, der durch die Frostgefahr gegeben ist, beein-
flußt audr den Apfelsinenhandel. Die Export- und verkaufsgesellsctraften

61) Lautensadr: Rhythmus der Jahreszeiten, 1985, l0
_ö? f99!gr: vega of Valencta, t996, 22i
63) CENS, La NaranJa, 1959, 19
91) 9EN9. I--a Naranja, 19b9, t9
65) Castelldn, 1959, 146
56) Die resflidren 10 % stnd kteine cemtisegärten für cue lokale versorgung.67) Castelldn, 1959, 151
58) Castell6n, 1959, 148
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kaufen jeweils nur eta 1/s der Ernte auf, da sie nidrt das Risiko tragen
wollen, die am Baum gekauften Früctrte von einer Nadrt zur anderen

durctr Frost zu verlieren. Aus dieser Unsidrerheit heraus fordert man in
Castellön den Aufbau von Verarbeitungsindustrien und Absatzgenos-

(Kartierung 1961)

senschaften, und einzelne Obstbaumbesitzer unterhalten aus dem glei-
chen Grunde noctr einen Nebenberuf in der stadt. Die durdtsdtnitt-
lictre Besitzgröße beträgt 0,5 ha 60). Die Häuser in den Apfelsinenhainen
gleichen denen in der Provinz Valencia mit ihrern für uns exotisdr an-
mutenden Landhausstil.

Provinz Murcia. Die Agrumengebiete der Provinz Murcia liegen in
der eigentlictren Huerta von Murcia und im campo regadio der Orte
Totana, Blanca, Albarän und Alhama de Murcia. fn der Huerta von
Murcia dominieren Zitronenhaine, vor allem am Rand des intromontanen
Bechens, da in der Talsohle Bodenfrostgefahr besteht. fm Jahre 1958/59

nahmen sie eine Flädte von 9585 ha ein, die zu 5? 0/o mit Apfelsinenbäu-
men und zu 43olo mit Zitronenbäumen besetzt war 60).

5c) Mi.indlidre Auskunft
60) Anuario estadfstlco 1960, 15?
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' Die Agrumenkulturen in Murcia sind aufgelockerter als die der ande-
ren Provinzen, wo - abgesehen von einer Misdrzone an den übergangs-
säumen - Agrumen beinahe eine Monokultur bilden. Audr sind hier die
Wirtsdraftsparzellen kleiner (Abb. 11). Mit dem Fehlen von ausgedehn-
ten Agrumenhainen mag es zusatnmenhängen, daß man in Murcia nidrt
den Haustyp der gepflegten Landvilla antreffen kann. Jeder Landbauer
bewirtsdraftet sein Land in Polikultur, und deshalb muß er sein Haus in
Speidrerung, Gerätesctruppen, Stallungen mit Vieh für die Abfallverwer-
tung daraufhin einrichten.

Ist das Bewässerungsland der Provinz Murcia auf Grund seiner Viel-
seitigkeit audr relativ krisenfest, so ist es dodr wegen mangelnder
Spezialisierung und sdrledrter Arbeitsteilung wirtsdraftlidr rückständig.

Entwidrlung des Anbaus. Der Agrumenanbau wurde von den Mauren
auf der Iberisdren Halbinsel eingeführt. Zunädrst wurden die Zitrus-
bäume vor allem als Zierpflanzen betradrtet. Mit ihren wohlriedrenden
weißen Blüten und den prallen goldroten Früdrten im dunkelgrünen
Laub bieten die Orangenbäume ein sehr anspredrendes Bild. Die ersten
Versudre, eine Apfelsinenproduktion in Gang zu bringen, wurden in
Carcagentg Provinz Valencia, im Jahre 1791 gemadrt. Ein halbes Jahr-
hundert später, um 1853 81), begann der spanisdre Apfelsinenexport, als
ein unternehmender Spanier aus Jätiva, Provinz Valencia, zur Weih-
nadrtszeit 100 Kisten mit Orangen nactr England sdtid<te. Seitdem hat
das spanisdre Agrumenareal eine enorme Ausweitung erfahren, zum
Teil auf Kosten anderer Kulturen. So war die Ribera alta vordem reich
an Maulbeerbaumbeständen. Dem Entsdrluß, sidr auf eine andere Baum-
kultur umzustellen, wurde durdr das außergewöhnlidre Hoctrwasser des
Rio Jücar im Jahre 1891 Vorsdrub geleistet. In der Plana von Castelldn
hatte man sidr zuvor dem Anbau von Getreide und Handelspflanzen
gewidmet. Eine der ersten Landsdraften, die zum Agrumenanbau über-
ging, war die Maresme nördlictr von Barcelona. Allein in der Gemarkung
von Allela waren im Jahre 1863 63,3 Hektar mit Orangenbäumen bestan-
den 02). Nadr starken Frostsdräden in den l8g0er Jahren wand.te man
sidr in der Maresme einem intensiven Anbau von Frühkartoffeln zu. bis
in der neuesten Zeit sidr Blumenkulturen stärker ausbreiteten.

Mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts nahm die Apfelsinenausfuhr
rasdr an Bedeutung zu, und die Kulturen erfuhren von Jahr zu Jahr Er-
weiterungen. Die Anbauflädre stieg von 4? 000 ha im Jahre 1912 auf
?5 000 ha 03) im Jahre 1930 und weiter auf 86 94b ha 04) im Jahre 1960; die
Anbauflädre der Zitronen betrug in diesem Jahr 644? ha 65).

01) Ilalpern: Valencia, 1946, 104
or) Llobet: Maresme, 1955, 52 ft.
!3) Arlandls3 Der spanlsdre Südfruchthandel. l9g5tr) Anuario estadlstlco 1960, l5z!!) CENS, La Naranja, 1959, 119
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Die mittlere Jahresproduktion beläuft sidr auf 1 055 000 Tonnen, die

mitflere Ausfuhr auf ?63 ?98 Tonnen 65). Die Differenz von 28 0/o wird im
eigenen Land verbrauctrt. Zurück bleiben die qualitativ sdrledrteren

Orangen, die zum Teil auf die Märkte für den direkten Konsum gelangen

und zum Teil in der Nahrungsmittelindustrie verarbeitet werden'

Die Agrumenhaine bilden Monokulturen auf klimatisdr und edaphisch

vorteilhaften standorten. Ein Anbau von anderen Produkten findet nur
für die Selbstversorgung statt. Erwactrsen ist das rege Interesse an der

Zitrusgewinnung aus den großen Möglichkeiten, die der Außenhandel bot.

Erst an zweiter stelle spielte der verkauf im eigenen Land eine Roile.
In früheren Jahrzehnten war die Bevölkerung Spaniens viel zu arm, um
sidr den Luxus einer Orange leisten zu können.

Die starke Abhängigkeit vom Weltmarkt gestaltet den Agrumenhandel
sehr krisenempflndlich. Der Handel leagiert äußerst sdrnell auf alle
Erschütterungen, der Anbau dagegen ist sehr sdrwerfällig, denn jeder

Pflanzer wird zögern, einen in vielen Jahren aufgebauten Zitrushain
einer evU. nur vorübergehenden Störung zum Opfer fallen zu lassen.

Im Gegensatz zu den Reisfeldern, wo ein monokulturartiger Anbau von

den Boden- und GrundwasserverhäItnissen erzwungen wird, beruht die
Monokultur von Agrumen auf freiwilligem Entsdrluß. Das Risiko für
den Erfolg seiner Unternehmungen hat der Pflanzer selbst zu tragen.
Der Staat gewährt, audr in sdrledrten Zeiten, keine Subvention.

b) DieObstbaumhaine
Im allgemeinen beflnden sictr die Obstgärten mit mitteleuropäisdten

Sorten in solctren Gebieten, die klimatisdr für den Agrumenanbau un-
günstig sind, sei es, daß sie zu weit nördlidr - am Llobregat südlidt
von Barcelona - oder zu hoch im Gebirge liegen wie das Campo de Liria
in der Provinz Valencia. Eine Ausnahme madrt die Provinz Murcia, in
der ein Gemisch der drei von Zitrus, Datteln und Obst auftritt'

Llobregattal. Oberhalb des Flußdeltas, das vorwiegend den Gemüse-

kulturen vorbehalten ist, sdrließen sictr flußaufwärts, etwa ab san Filieu
bis Molins del Rey, ausgedehnte Obstgärten an. In großer Mehrheit
treten hier Apfel- und Pflrsictrbäume auf. rn l{.atalonien werden 50 0/o

der nationalen Pfirsichernte gewonnen 001. Auf einigen Feldern wird als

Unterkultur Mais gesät. In den Gärten beflnden sidr kleine Sdruppen,

wo das gepflüd<te Obst bis zum Abtransport gelagert wird. Das Obst ist
primär für die Versorgung des Marktes von Barcelona gedadtt.

00) Bosque3 Geografla economlca, 1960' 153



Campo von Liria. Das Campo de Liria befindet sidr in einem kleinen,
intramontanen Bedren im Küstengebirge von Valencia in einer Höhen-
lage von 150 m. Bislang ist die Beckensohle, abgesehen von kleinen Par-
zellen im Ansctrluß an Brunnenbewässerung, im TrocJ<enfeldbau genutzt
worden (Wein, Weizen). In den letzten Jahren wurde das Nationale
Institut für Innere Kolonisation im Campo de Liria tätig und begann mit
der Anlage von elektrisdr betriebenen Brunnen, die aus 100 bis 150 m
Tiefe 16 000 I Wasser pro Minute an die Oberflädre befördern. Die neue
Bewässerungsfläche wird 1000 bis 2000 ha betragen o) mit dem Ziel,
darauf Obstanbau für den Export zu betreiben. Es sollen vor allem
Apfelbäume gezogen werden. Zugleich ist die Gründung von zwei Dör-
fern vorgesehen, San Antonio und San Isidro. Im allgemeinen werden
die alten Landbesitzer im Campo verbleiben. Sie bezahlen für die Um-
wandlung von secano in regadio mit einem Stück Land, da ja regadio-
Parzellen stets kleiner sind als secano-Parzellen. Das in Zahlung ge-
gebene Land wird neuen Kolonisten zugeteilt, die zumeist aus Tälern,
die heute als Staubed<en genutzt werden, stammen. Die Durdrsctrnitts-
größe einer Besitzparzelle beträgt einige Hektar.

Provinz Murcia. Neben den Zitrusfrüdtten ist diese Provinz vor
allem auf Aprikosenanbau spezialisiert, und es werden hier B0 0/o der
nationalen Aprikosenernte gewonnen oe). Aprikosenbaumbestände durch-
setzen die ganze Huerta, sie sind dominant am flußaufwärtigen Eingang
der Huerta festzustellen.

Bei der schledrten Verkehrslage Murcias und der sdrnellen Verderb-
li&keit der Früdre hat man die Verarbeitung an Ort und Stelle auf-
genommen. So gibt es in Murcia viele Marmelade- und Konserven-
fabriken, die aber insgesamt an dem übel der Rüct<ständigkeit und der
geringen Rentabilität kranken. Die Betriebe sind zu klein, um siclr
moderne Masdrinen leisten zu können und eine zeitspraende Arbeits-
teilung durdrzuführen.

c) Di e D attelpalmenhaine
Obwohl Dattelpalmen als einzelnstehende Zierbäume oder reihen-

weise an Strandpromenaden entlang im ganzen mediterranen Küsten-
bereidr spaniens auftreten, kommen sie fläctrenbildend nur in s ü d o s t -
s p a n i e n vor. Am bekanntesten sind die Dattelpalmenhaine von
E I c h e. Der sdrönste Hain ist hier der ,,Ifuerto del Cura,,, der pfarr_
garten, weldrer außer der sehenswürdigkeit der 1000jährigen, mit eiser-
nen Reifen umsdrlossenen Palme eine üppige Blumenpractrt, Spring-

!?) Auskunft: INC, Valencia
68) Bosque: Geogralla economica, 1960, l5A
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brunnen und eine Nachbildung der ,,Dama de Eldre" bietet' Die Skulptur
der ,,Dame von Elctre" wurde in der Nähe des Ortes gefunden; es ist
noctr nictrt geklärt, ob sie von einem phönizisdren oder griedrisdten

I{ünstler gesc}raffen wurde. Das gesamte Palmenareal der Gemarkung

beträgt 500 ha mit ca. B0 000 Palmen 00). Aus der Ferne hat man den

Eindruck eines lichten Waldes; bei näherem Zusehen zeigt sidr jedodl'

daß die Palmen nur linienhaft die umrandung zahlreidrer carees von
etwa 15 m x 20 m Größe bilden. sie stehen auf sdrmalen Erddämmen

in 4 bis 5 m Abstand. Die Felder tragen zum Teil Kulturen von Gerste

und Tomaten, Das wasser für die Bewässerung liefert der Pantano

de Elche über Zuleitungen, die vielfactr unterirdisdr verlegt sind. Nadr

einem arabischen Sprictrwort muß die Palme mit dem Kopf im Feuer

und mit den Füßen im wasser stehen. Typisdr und sehr malerisdt ist
das vorkommen von Granatapfelhechen im Palmenareal, die mit ihren
flammenden Blüten und Früchten das stumpfe und staubige Braun und
Grün der Bäume leudrtend unterbredren.

Das mit Palmen bestandene Gebiet gehört z' T. einigen Großgrund-
besitzern, die jedoctr nicht am ort leben, sondern in spanisdren Groß-
städten, vor allem in Madrid ihren Wohnsitz haben. Die Bauern, weldte
die Palmenbestände bewirtschaften, haben außer einigen Palmen audr

nodr anderes AcJrerland.

Es ist strittig, wer die ersten Palmen in Eldre gepflanzt hat. Die

allgemeine Ansictrt geht dahin, daß die Araber, ,,Söhne der Wüste",
den typischen oasenbaum nadr spanien bradrten und folglidr audr für
die Palmenhaine von Elctre verantworUidr sind. Die Einwohner von
Elche jedoctr, stolz auf ihre weitreictrende Vergangenheit, lassen sich die

Vorstellung nictrt nehmen, daß sdron die Phönizier die Begründer des

Palmenwaldes sind. Als Beweis nehmen sie phönizisdre Münzen mit
palmenähnlictren Abbildungen, die in der Nähe der Stadt gefunden wor-
den sind.

Die wirtsctraftlictre Nutzung der Palmen besteht in der Ernte der
Dattelfrüctrte - diese werden nidrt immer reif - und in der Herstellung
von Palmzweigen, den ,,ramilletes", für den Palmsonntag. Um den Zwei-
gen ein weißes Aussehen zu verleihen, wird die Baumkrone zu einem
Sctropf zusammengefaßt und am oberen Ende zusammengebunden. Die
äußeren Blätter nehmen auf diese weise den inneren das sonnenlidrt
und verhindern die Chlorophyllbildung. Die fahlweißen,,ramilletes"
werden zum Verkauf kunstvoll verziert und verflochten. Palmenbast
und -blätter liefern außerdem das Material für ein l0kal entwickeltes
Flechthandwerk. Die aus gefärbtem Bast geflodrtenen Brot-, Papier- und
sonstigen Körbe sind begehrte Reiseandenken. Denn die Pflege der

6e) Jessen: Eldre, 1929, 194

77



Palmenhaine gilt in zunehmendem Maße audr dem Tourismus. Für
Fremde aus dem In- und Ausland bildet die ,,Palmenoase von Eldre"
eine Attraktion. Der vielgerühmte ,,afrikanisctre" Eindrudr läßt selbst
Spaniern diesen Ort ihres Heimatlandes fremdartig ersdreinen.

Diese mehrfactren wirtsdraftlidren Funktionen ersdrweren eine ein-
deutige Zuordnung der Palmenhaine. Da der ursprünglidre Zwed< der
Anlage in der Gewinnung von Dattelfrüdrten zu sehen ist, wurde der
Palmenwald in der vorliegenden Arbeit zu den Fruchthainen gezählt.

4. Zusamrnenfassung

Zum Absdrluß der Ausführungen über die intensiven Bewässerungs-
landsdraften seien kurz nodr einmal zusammenfassend deren Struktur
und die verantwortlidren Faktoren beleudttet.

Der Grundctrarakter wird bestimmt durch
1. den nord-südlidren l(limawandel (steigende Temperaturen, abneh-

mende Niedersdrläge) und
2. eine ost-westlidre physiotopisdre Gliederung in sumpffge Niederung

(mit Reisanbau), I(üstenebene (mit Gemüseanbau) und Hangfuß (mit
trtudrthainen)

Die speziffsctren Modifikationen der einzelnen Bewässerungsgebiete
werden hervorgerufen durdr eine Vielzahl von wirtsdraftlidten, markt-
orientierten Erwägungen. fn jedem der Fälle handelt es sidr um eine
Kombination von mehreren Faktoren, niemals um nur einen Faktor
allein.

Herrsdrt bei den Faktoren eine große Versdriedenheit, so weisen die
soziologisdren und demographisdren Ersdreinungen eine weitgehende
Glei&heit auf. Das Bewässerungsland wird zumeist im Eigenbesitz be-
wirtsdraftet, die Besitzparzellen sind redrt klein, 0,b bis B ha, was aber
in Anbetradrt der kurzen Bradrezeiten und der mehrmaligen Ernten im
Jahr vollkommen für den Unterhalt einer Bauernfamilie ausreictrt. So
ffnden wir im campo regadio an der Mittelmeerküste einen wirtsctraft-
lidr gesidrerten bäuerlidren Mittelstand.

Das geringe Ausmaß der Besitzparzellen wird bedingt durch l. die
große fntensität der Landarbeit, die vorwiegend in manueller Arbeit
besteht, 2. die Gewohhheit der Erbteilung. Die parzellen werden jedoctr
niemals unter ein Existenzminimum geteilt, da für die ländliche Be-
völkerung immer noctt andere Berufsmöglidrkeiten in den vielen Küsten-
städten geboten sind.

Eng gekoppelt mit der Kleinheit des Landbesitzes ist eine große Be-
völkerungsdidrte. rn der Gemüsehuerta herrsctrt die größte Dictrte, wie
ja hier audr die kleinsten Parzellen und die größte Arbeitsintensität auf-
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treten. In den monokulturartigen Reis- und Obstanbaugebieten liegt
die agrarisctre Dictrte etwas tiefer. Die Mittelmeerprovinzen sind die

diclrtestbevölkerten vom ganzen Land, selbst wenn die Trockenfeld- und
Ödlandflädren hinzugeredrnet werden.

Das Bewässerungsland an der Küste zeigt sidr damit nictrt nur als

aussctrlaggebend für die spanisctre volkswirtsdraft, vor allen Dingen für
den Außenhandel, sondern es bedingt gleidrzeitig gesidrerte soziale Ver-
hältnisse.

B. Kulturen der extensiven Bewässerung

fm Untersctried zu den Kulturen der intensiven Bewässerung' die
nämlich nictrtheimisctre Pflanzen umfassen, befinden sidr unter den Kul-
turen der extensiven Bewässerung die typisdren mediterranen Gewädtse

Weizen, Oliven, 'Weinreben und Mandelbäume. Diese Pflanzen wadrsen
vorwiegend auf secano-Feldern. Sie werden bewässert, wenn eine Er-
tragssteigerung erzielt werden soll oder die klimatisctren Verhältnisse
den Anbau auf Regen unmöglidr oder zu riskant gestalten. An der
Mittelmeerküste haben wir es hauptsädrlidr mit dieser zweiten Art zu

tun. Nach den Anbaupflanzen kann man zwisdren den Getreidekulturen
und den Baumkulturen untersdreiden.

L. Getreidekulturen
Der Südosten Spaniens ist wegen seines geringen Niederschlags und

der an die Staubedren gebundene Wasseryersteigerung das geeignete

Gebiet für die extensive Bewässerung' Anbau auf Regen allein bringt
sehr häufig Mißernten, wie wir es im April 1960 in Puerto Lumbreras,
Prov. Murcia, selbst erleben konnten. Die Felde& die im vorangegangenen
Herbst besät worden waren, trugen wegen mangelndem Regen keine
Fructrt. Für eine intensive Bewässerung ist das Wasser jedodl zu teuer
und zu knapp. Daher hat man den Kompromiß der extensiven Be-
wässerung gewählt.

Campo tle Lorca. Ein gutes Beispiel für die extensive Getreidebe-
wässerung ist das Campo de Lorca. Das extensiv bewässerte Gebiet
umfaßt hier 11 000 ha, das intensiv als Huerta genutzte Areal nur
458 ha70). Mandrmal finden audr Rotationen auf den extensiv be-
wässerten Feldern statt, wobei die Nutzung zeitweilig audr intensiv ist:
1. Jahr: Gerste (extensiv), 2. Jahr: Pferdebohnen als Gründünger -
Paprika oder Tomaten (intensiv), 3. Jahr: Weizen (extensiv);

oder: 1. Jahr: Gerste - Kartoffeln (intensiv), 2. Jahr: Weizen (extensiv),

3. bis ?. Jahr: Alfalfa (intensiv). Das Wintergetreide erhält während der
Vegetationszeit eine 3- bis 4malige Bewässerung.

?o) Mapa agr. Lorca I, 7t
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Die Besitzeinheiten sind weit größer als in den Huertas. fn der
Gemarkung von Totana mit rund 5070 ha Bewässerungs- und 22 985 ha
Trod<enfeldflur beträgt die mittlere Besitzgröße 11,8 ha ?1). Im Be-
wässerungsfeldbau herrsdrt Eigenbewirtsdraftung vor, im secano die
Halbpaüt (apaceria).

Die Anbaugewädrse, vor allem Gerste und Alfalfa, ermöglidren eine
verstärkte Viehwirtsdraft. Besonders die Sdrweinehaltung mit reiner
Stallfütterung spielt eine große Rolle. In Lorca findet zweimal wödrent-
lich ein Viehmarkt statt: mittwodrs für Sdrafe, Kühe, Schweing donners-
tags für Geflügel und Eier. Im Jahre 1952 waren auf dem Mittwodr-
markt im Durdrsdrnitt je 2000 Tiere, in der Mehrzahl Sdrweine auf-
€etrieben z:;.

Die Salzsüeppe von Alicante. Getreidebewässerung erfolgt audr in der
ausgedehnten Salzsteppe südwestlidr der Stadt Alicante. Das Gebiet
ist seit einigen Jahren audr im Programm des Nationalinstituts für
Kolonisation, das hier anbaufähiges Ad<erland anstrebt. Die vorbereiten-
den Arbeiten des fnstituts umfaßten den Aufkauf von Großgrundbesitz
und die Anlage von Bewässerungsvorridrtungen. Bis 1961 waren 164b ha
urbar gemadrt. Die Besitzeinheit pro Kolonistenfamilie ist auf 3 ha ?t)

festgelegt. Die Siedler wohnen in zwei neuen Dörfern, El Realengo und
San fsidro, und in weitgezogenen Straßensiedlungen.

fm Augenblid< wird das Ackerland von Saladares nur mit Gerste
bestellt. Wie in den Reisgebieten herrsdrt hier der Zwang, die Anbau-
pflanzen den Bodenverhältnissen entsprechend auszuwählen. Wenn
infolge der künstlichen Bewässerung der Boden an Salzgehalt verloren
hat, sollen andere Pflanzen angebaut werden, so z. B. Artischocken,
Baumwolle und Alfalfa. Alfalfa soll das Hauptanbauprodukt werden,
da man der Zone eine viehwirtsctraftlidre Orientierung zu geben gedenkt,

Bei unserem Begang im April 1961 zeigte der Boden stellenweise
noclr dichte Salzausblühungen. Die erstmalig bestellten Felder waren
schütter mit Gerste bestanden, und auch Felder, die schon zum 4. oder
5. Male Getreide trugen, hatten nidrt den üppigen pflanzenwuctrs, wie er
für bewässerte Kulturen typisdr ist.

Nadr Aussage des Zentralbüros für Innere Kolonisation in Madrid
ist der Kolonisationsplan dieses Gebietes das unsictrerste und in seinem
Erfolg zweifelhafteste Projekt des INC. Es drängt sictr die Frage auf,
warum in einem so sdrwierigen und ungünstigen Gebiet der versuch

?r) Mapa agr. Lorca r, 156
72) Mapa agr. Lorca r, 254
?3) Auskunft INC Allcante
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einer Kolonisation unternommen wurde, während es in Zentralspanien
geeignetere Möglictrkeiten für die Initiative des fnstituts gibt. Eine Er-
klärung ist nictrt so sehr in wirtschaftlidren, sondern in sozialen

Aspekten zu sehen. Die hohe und nodr ansteigende Bevölkerungszahl in
den Küstenprovinzen macht die Ersdrließung von neuen regadio-Flädten
zu einer Notwendigkeit, will man es nidrt zu der Entstehung eines land-
tosen Arbeiterproletariats kommen lassen, wie es für mandre secano-

Gebiete in Zentralspanien und die Minifundien in Nordwestspanien
typisctr ist. Selbst extensives Bewässerungsland, wie es im kolonisierten
Teil der Saladares z. Z. vorliegt, ist nodr arbeits- und ertragsintensiver
genutzt als die secano-Gebiete, d. h. daß es mehr Mensdren einen aus-
kömmlictren und sidreren Lebensunterhalt garantiert, als das in secano-

Betrieben möglidt ist.

2. Baumkulturen

Im südöstlictren Spanien, wo die jährlidren Niedersdtlagsmengen
kaum die 400-mm-Grenze erreidren, genügt audr die natürliche Feudttig-
keit nicht, um die andernorts typisdren secano-Baumkulturen wie Wein-
reben, Oliven- und Mandelbäume zu vollem Ertrag zu bringen.

Mantlel- uncl Olivenbäume. Eine Bewässerung von Baumkulturen
wird besonders in der Provinz Alicante durdlgeführt. Früher war
hier ein großes Anbaugebiet von Weinreben, der Alicante-Wein war
weltbekannt. Seitdem jedodr zu Beginn dieses Jahrhunderts die Wein-
felder von der Reblaus befallen wurden, stellte man sidr mehr und
mehr auf den Oliven- und Mandelanbau um. Dieser erfolgt linienhaft
entlang den Rändern von großflädrigen Terrassen, die Terrassenflädre
selbst wird von Zeit zu Zeit mit Tomaten bestellt' Die Bäume erhalten
eine 2- bis Smalige Bewässerung pro Jahr. - Im Anbau von Wein-
reben hat man sidr besonders auf Pergola-Kulturen für eine Tafel-
traubenproduktion verlegt.

Ilaselnußhaine. Eine Singularität unter den Baumkulturen bilden die
Haselnußplantagen bei Tarragona. Die Haselnußsträudler stehen in
der Mehrzahl auf Trodrenland. Von 20 000 ha sind nur ein Viertel der
Fläctre bewässert ?a) mit dem Ziel, den Ertrag zu steigern. Die be-
wässerten Haselnußsträudrer geben die dreifadte Menge. Bewässerung er-
folgt 3- bis 4mal im Jahr. Die jungen Pflanzen haben oft als Unter-
kulturen Pferdebohnen und Kartoffeln (vgl. Abb. 10). Die Nüsse werden
vorwiegend in der Süßwarenindustrie verarbeitet. Der mittlere Land-
besitz im Bewässerungsfeldbau beträgt 1 bis 2 ha, im TrocJ<enfeldbau

?4) Auskunft: Camara Sindical Agraria' Tarragona
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4 ha 75). Entspredrend der für Bewässerungsland großen Besitzeinheiten
sind die Siedlungen weit gestreut.

Allgemein gilt für die Gebiete der extensiven Bewässerung, daß sidr
zwar audr hier eine Abhängigkeit der Kulturen von der Nadrfrage und
eine Marktorientierung bemerkbar madren (Ha6elnüsse, Mandeln, Tafel-
trauben); in der Hauptsadre ist man jedodr auf die Erzeugung von
Grundnahrungsmitteln (Getreide und Oliven) und damit auf die nationale
Selbstversorgung eingestellt. Die Besitzparzellen sind, wie es die
extensivere Wirtsdraftsweise verlangt, größer als im intensiv bewässer-
ten Land. Entspredrend ist audr die Bevölkerungsdidrte etwas geringer.

C. Kulturen der evenüuellen Bewässerung

Als untergeordneter Typ ist nodr die eventuelle Bewässerung zu er-
wähnen. Diese hängt von bestimmten Voraussetzungen ab; die absolut
notwendige Bedingung ist eine ausreichende Niedersdrlagsmenge. Im
Prinzip sind also die Kulturen das gleidre, was im Trod<enfeldbau, im
Anbau auf Regen vorliegt und würde dementspredrend nidrt bei einer
Bespredrung der Bewässerungskulturen zu berüd<sidrtigen sein. Was sie
jedodr mit dem Bewässerungsanbau gemein hat und vom eigentlidren
Trodrenfeldbau untersdreidel ist die Sorgfalt und Umsidrt, mit weldrer
man das Regenwasser benutzt. Die Arbeitsintensität, weldre die gesamte
Kulturlandsdraft an der spanisdren Mittelmeerküste ausstrahlt, hat
audr den Trod<enfeldbau erfaßt und ihn in eine Zwisdrenstellung zwi-
sdren dem campo secano und dem campo regadio verlagert. So be-
zeidrnet man die Kultüren des ,,riego eventual" aue.l. als ,,secanos
ayudados", Troekenf eldkulturen mit Nadrhilfe.

Für die Weiterleitung des Regenwassers sind Acequias angelegt wor-
den, die nur zu starken Niedersdtlagszeiten Wasser führen. Audt das
flädrenhaft abrinnende Regenwasser wird genutzt, indem man es daran
hindert, den sdrnellsten Weg zur Erosionsbasis zu nehmen: die Felder
sind sdrwadr terrassiert angelegt und mit kleinen Lehmwällen um-
geben, darin sind durdr Holzklappen versdrließbare öffnungen einge-
lassen, womit das Wasser entweder gestaut oder auf das oräctrst tiefer
gelegene Feld geleitet werden kann. Neben den Feldern verlaufen
senkredrt zum Hang etwa 1 m breite Wasserrinnen zur Sammlung des
Regenwassers. Audr die sind durdr breite Holzklappen zu stopfen, damit
das'Wasser sidr staut und seitwärts auf die Felder fließen kann.

Entspredrend dem Regenfall sind die Kulturen Winterkulturen, haupt-
säctrlidr Weizen, Gerste und Hafer.

75) Auskunft: Rathaus Tarragona
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II. Die Auswertung für den Handel

Im Gegensatz zu Zentralspanien, wo mit Getreide und Oliven vor-
wiegend Grundnahrungsmittel erzeugt werden und sogar die Bewässe-
rungskulturen Alfalfa und Baumwolle in den Dienst der nationalen

Tabelle 5 Die Exporügüter Spaniens 195H956

(aus: FAO, Espafia, 1959, 98)

Güter und Warengruppen
Millionen Peseten

1954 1955

Früdrte und andere land-
wirtsdraf tlidte Produkte 4533,L7 4 598,43 2824,5L

Raffinerien von Petroleum
Bergwerke und Steinbrüdre
Nahrungsmittelindustrie

Chemisdre Produkte
Textilien
Eisen und Stahl
Mechanik-Produkte
Sonstiges

1 ?65,90
1 514,90
1223,13

1 074,00
921,38
921,25
?6?,09

?63,68 964,12
1 623,69 1 969,90

7L4,20 1 183,51

1 084,52 1 118,23

863,08 942,67

| 02L,44 973,57

1 013,06 1 218,40

1 030,35 906,91

449,79 583,51

672,5L 601,70

466,91 880,53

775,12 970,92

Transporte
Getränke und Alkohol
Kork
Konsetven

674,08
619,96
618,94
514,10
659,84

15 80?,01 15 077,38 15 138,49

Selbstversorgung gestellt sind, ist die Mittelmeerküste vorwiegend auf
eine Produktion für den gehobenen Lebensstandard eingestellt und dem-
gemäß auf den Weltmarkt orientiert. Die landwirtsdraftlichen Produkte,
und dabei handelt es sidr vorwiegend um Bewässerungsprodukte, stel-
len den widrtigsten Posten in der spanischen Exportliste (Tab.5).

A. Der Agrumenhanilel

Von allen Bewässerungsprodukten spielen die Agrumen mit Vorrang
der Apfelsinen für den Außenhandel die größte Rolle. Bis zu 80 0/o

der Ernte werden ausgeführt. Im folgenden soll die Exportsituation
der spanisctren Zitrusfrüdrte mit ihren Sdrwierigkeiten und ihren günsti-
gen Einflüssen näher beleudrtet werden.
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1. Allgemelne Handelslage.

Vier weltweite Ereignisse haben in unserem Jahrhundert in die
spanisdre Apfelsinenproduktion entsdreidend eingegriffen. Während
des erslen Weltkrieges konnte Spanien als neutrales Land mit den
kriegsführenden Mädrten Handel treiben, z. T. wurde der Verkauf auf
hoher See durdrgeführt. Die Preise, die für Agrumen bezahlt wurden,
lagen schr hodr; die italienisdre Konkurrenz ffel durdr die zu leistenden
Kriegsanstrengungen weitgehend aus, Der Impuls der steigenden preise

( in 1000 to)
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Abb. 12: Nationale Orangenprotluktion 19g0-1960
(nadr CESP 1959)

bewirkte eine Ausweitung des Agrumenareals in Spanien. Zum Nactrteil
der Spanier wurden gleidterweise aber audr andere Mittelmeerländer
zur Ausweitung ihrer Agrumenproduktion veranlaßt bzw. zur erstmaligen
Anlage von Zitrushainen bewogen. Das gilt vor allem für den sehärfsten
Konkurrenten, nämlidr Israel, das damals Orangenbäume in großem
Ausmaß anzupflanzen begann.

Das zweite Ereignis war die Ottawa-Konferenz im Jahre 1g82, auf
der Großbritannien und seine Dominien ein wittsehafflictres Abkommen
auf der Basis von Präferenzzöllen trafen. Durch diese Maßnahme wurde
das Britisdre Commonwealth zu einer Handels- und Zollunion zusammen-
gesdrlossen, die sidt vorzugsweise mit Produkten aus dem fnter-Com-
monwealth-Handel versorgte. Spanien wurde besonders hart von dem
Abkommen betroffen, da Großbritannien bislang der beste Abnehmer
für spanisdre Agrumen gewesen war.
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Das dritte Ereignis war die Weltwirtsdtaftskrise zu Beginn der 30err

Jahre. Die Kaufkraft der industrialisierten Länder war weitgehend
erlahmt, so daß die Importe von nidrt lebensnotwendigen Gütern stark
besdrnitten wurden.

Nadr der Tiefkonjunktur der frühen 30er Jahre erholte sidr der
spanisdre Agrumenhandel nidrt. Die Produktion ging ständig zurücJr,
namentlidr rvährend des Bürgerkrieges 1936 bis 1939; zu Beginn des
zweiten Weltkrieges wurde ein Tiefpunkt erreictrt, und nadr Beendigung
des Krieges kam der Agrumenhandel völlig zum Erliegen: es fehlte der
Absatzmarkt für den Export, und es fehlten Kunstdünger und land-
wirtsdraftlidre Masdrinen für die Einfuhr.

fm Jahre 1949/50 wurde der tiefste Stand der Produktion erreidrt.
Die Konstellation der Ereignisse war denkbar ungünstig: abgesehen
von der allgemein gesdrädigten wirtsdraftlidren Situation der Nadt-
kriegszeit bewirkte die Ablehnung, mit weldrer die westlidren Demo-
kratien dem Franco-Regime begegneten, eine wirtsctraftlidre fsolation
des Landes und ein Ersterben aller exportorientierten Initiative.
Spaniens wirtsdraftlidre Blochade hatte begonnen und damit eine stark
protektionistische Autarkiepolitik. Erst in den 50er Jahren begann sidr
der spanisdre Agrumenenhandel wieder zu normalisieren (Abb. 12).

Als weltmarktorientierter Wirtsdraftszweig hat die spanisdre Zitrus-
produktion stark mit ausländisdrer I(onkurrenz zu kämpfen.

Tabelle 6 Weltprotluktion von Orangen ?o)

1000 t
Spanien
Italien
fsrael
Algerien
Marokko
Tunis
Amerika und Japan
Commonwealth

9,9
6,2
3,0
3,1

2r0
0r4

7L,4
4,0

Welt 11 409 100,0

Die apfelsinenerzeugenden Länder der Südhalbkugel bilden keine
große Gefahr, da die dortigen Erntezeiten zu den hiesigen um 6 Monate
versdroben sind in den Südwinter hinein. Audr die nordamerikanisdre
Produktion, obwohl die größte der Welt, gefährdet den spanisdren Süd-
frudrthandel nodr nidrt, da die Ernte innerhalb der nationalen Gren-
zen zum Konsum gelangt. Auctr währungspolitisclre Überlegungen

LL23
?16

348

360

zLS
40

I 16?

{tJo

70) CENS, La NaranJa, 1959, 28
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sdrwädren die nordamerikanisdre Konkurrenz, denn der hohe Preis des
Dollar wirkt als starkes Hindernis auf importfreudige europäisdre Süd-
frudrtflrmen. - Die wirklidre l(onkurrenz Spaniens liegt vor den Toren
des Landes, im Mittelmeerraum (Tab.?).

Tabelle 7 Anbaufläcüe unil mitülero Jährliche Zunahme
iler Anbaufläche zz)

Gesamt
Land 78) ha

Zunahme

1951-55

Spanien
Italien
Algerien
Marokko
Tunesien
fsrael

t,72olo
3,80 o/o

3,65 o/o

3,4Lolo
4,32olo

13,7!olo

Gesamt 225 659 100,0

'Während Spanien arealmäßig zwar in Flihrung liegt, wird es in bezug
auf die Ausweitung der Anbauflädre von den Konkurrenzländenr über-
troffen, und es wird nactr und nach an Vorsprung einbüßen.

Zu Beginn des europäisdren Agrumenhandels hatte sidr vor allem
die geographisdre Lage auf die Export-Beziehungen ausgewirkt; Spanien,
die westlidrste der mediterranen Halbinseln, versorgte'Westeuropa,
vor allem England und audr Frankreidr; Italien, die mittlere Halbinsel
im Mittelmeer, versorgte Mitteleuropa, vor allem Deutsdrland. In der
Sdrweiz übersdrneiden sidr, früher wie heute, spanisdre und italienisdre
Importe. Diese auf dem kürzesten Transportweg beruhenden Handels-
tendenzen sind heute weitgehend durchbrodren zugunsten von politi-
sdren Interessen, Eine kurze Darstellung der Marktentwidrlung in den
fmportländern soll die veränderten Handelsbeziehungen deutlidr mactren.

2. Die Märkte
, Auf dem englischen Markt hat der spanisctre Agrumenexport die
größten Einbußen erlitten, einmal durdr eine einseitige Verlagerung
der englisdren Handelsbeziehungen in das Britisdre Commonwealth of
Nations, zum andern audr wegen der wirtsdraftlidren Unterstützung,
die England dem jungen Staat fsrael zukommen läßt (Tab.8).

?4 CENS, La NaranJa, 1959, 58
78) Der'Wert für Spanien gtlt für 1958, der der anderen Länder für 1958

86

86 945

50 630

31 436

35 613

4 350

16 685

38,6
22,4
13,9

15,B

1,9
7,4



Zwar liegt Spaniens Anteil immer nodr an erster Stelle, aber gegen-

über den übrigen Lieferanten ist deutlictr eine sinkende Tendenz be-

merkbar. Am gefährlictrsten ist dabei die Konkurrenz Israels wegen der

Gleictrzeitigkeit der Orangenernte. Der Vorteil des israelitisdren Agrumen-

Tabelle 8 Die Orangeneinfuhr Englantls 1927129 untl 1955 ?t)

Land

Spanien
fsrael
Südafrika
handels liegt in einer straffen genossensdraftlidren Organisation mit
dem ,,Citrus Marketing Board" als Zentralstelle und als Kontrollstation
für die zum Export bestimmten Früctrte. Nur ausgewählte Exemplare
werden ins Ausland gesdrickt. Der hohe Qualitätsstand verbunden mit
einer rvirksamen Reklame, wie sie von dem Marketing Board angewandt
wird, lassen die Spanier noctr weitere Verluste zugunsten Israels be-
fürdrten. In Spanien ist man sidr darüber klar, daß die Konkurrenz
der einheimischen Exporteure untereinander, der ungenügende Ausbau
der Verarbeitungsindustrien, in dem die weniger für den Export geeig-

neten Früclrte Verwendung finden würden, sowie die unterschiedlidte

Qualität der exportierten Orangen ein starkes Hemmnis im inter-
nationalen Konkurrenzkampf sind. Aber Selbsterkenntnis ist nidtt
immer ein Weg zur Besserung, besonders, wenn die flnanziellen Mittel
zur Erlangung des für gut erkannten Zieles fehlen'

Auf dem französischen Markt hat der spanisdre Orangenabsatz
ebenfalls starke Einbußen erlitten. Während in den Jahren 1929 bis 1936

der französisdre Bedarf zu 90olo durdr Importe aus Spanien geded<t

wurde, war Spaniens Anteil bis zum Jahre 1955 auf 28 0/o abgesunken 80).

Das hat seinen Grund in der Orientierung Frankreidrs zu den nord-
afrikanischen Gebieten. Im Erntejahr 1956/57 exportierte Algerien
264 000 Tonnen : 98 0/o von seiner Gesamtproduktion nadr Frankreich.
Aus Marokko sind ?00/o der Orangenausfuhr für Frankreidr bestimmt8l).

fn Deutschland herrsctrt eine große Nadrfrage nadr Zitrusfrüdt-
ten; denn, wie es in einer spanisdten Untersuchung über den Orangen-
handel heißt, dort betractrtet man die Frudrt als ,,articulo de primera
necesidad", als einen hödrst lebensnotwendigen Artikel sr;. Die zuneh-
menden bundesdeutsdren Agrumenimporte nadr dem zweiten Weltkrieg
sind ein deutlicher Beweis für den steigenden Wohlstand (Tab.9).

7e) CENS, La NaranJa, 1959, 80
80) CENS, La NaranJa, 1959, 8?
81) CENS, La Naranja, 1959, 87
82) CENS, La NaranJa, 1959, 90

39,7

23,8

27,8

69,4

13,0

6,9
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Der deutsdre Markt r,veist die umgekehrte Tendenz auf, wie sie bei
den beiden vorhergehenden Marktuntersuctrungen festgestellt wurde.
Eine jährlidr zu verzeictrnende Ausweitung wird durdr ein prozentuales
Ansteigen der spanisdren Orangenimporte begleitet.

Tabelle 9

Jahr

1945

1950

1951

1952

1953

1954
1955

Tabelle 10

Land

Belgien
Frankreictr
England
Deutschland

Dle Orangeneinfuhr in DeutsüIantl83)

1000 t

85
zLL
243
295
416
428
454

t4
13

I
6

davon aus Spanien 8{)

olo

40,4

11,5
19,8
58,9
75,5
65,9
80,1

B e I g i e n ist ein Land mit einem großen Orangenkonsum (Tab. 10).
Die geringeren Werte in dem Jahre 1956 dürften auf die durdr starke
Frostsdräden beeinträdrtigte Ernte 1955/56 zurüd<zuführen sein.

Orangenkonsum Dro Person fur kg

1951 1952 1953 1954 1955 1956

t4
11

I
7

15

15

10

10

L4

15

I
10

15 13

16 13

98
11 I 85)

fm Jahre 1955 betrug der spanisdre Anteil an der Gesamteinfuhr von
Orangen 69 0/o 8c). Der Außenhandel mit Belgien hat eine äußerst zu-
friedenstellende Entwieklung genommen. Spanien und Belgien sind gute
Handelspartner, der spanisdre Export nadr Belgien besteht aus landwirt-
sdraftlichen Gütern, der spanisdre fmport aus Belgien aus Fertigwaren.

Wie alle westeuropäisctren Länder haben auch die Niederlande
in den Nadrkriegsjahren einen stark ansteigenden Orangenimport ver-
zeidrnet. Er stieg von 35,1 Tonnen im Jahre 1948 auf 112,3 Tonnen im
Jahre 1955. Der Konsum pro Person beträgt 7 bis 10 kg pro JahreT). Der

8s) CENS, La NaranJa, 1959, 90
8{) CENS, La NaranJa, 1959, 91
85) CENS, La Naranja, 1959, 95
80) CENS, La NaranJa, 1959, 95
87) CENS, La Naranja, 1959, 101
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spanische Anteil an der Apfelsineneinfuhr betrug 1948 67 0/o und 1955

53 o/0 ss). Von Holland aus gehen Re-Exporte nad! Deutschland.

Die schwedischen Apfelsinenimporte betrugen 1948 43 und
1955 89 Tonnen. Daran war Spanien 1948 zu gut 550/o und 1955 zu370lo

beteiligt ee;. Die stärkste Konkurrenz ist hier ltalien.

Die Apfelsinenimporte der Schweiz beliefen sidr im Jahre 1948

auf 49 Tonnen und 1955 auf 61 Tonnett oo;. Die relativ große Einfuhr seit
den Nactrkriegsjahren zusammen mit einem hohen Konsum pro Kopf

- 12 bis 14 kg pro Jahr - 
e1) sind ein deutlidrer Beweis für den

durctr den Krieg wenig gestörten hohen Lebensstandard in der Sdtweiz.
Der spanische Anteit an den Importen war im Jahre 1929 58 0/o' fn den

Jahren L94Bl49 sank der Prozentsatz auf 22olo bzw. 29olo ab. Der Grund
für diesen Rückschlag wird im Zusammenhang mit einer zeitweiligen
Sctrließung der französisdren Grenze gesehen. Der Seeweg über den

Hafen von Genua verteuerte den Transport und verminderte die Kon-
kurrenzfähigkeit. 1955 madrten die spanisdren Lieferungen wieder
84 o/o aus oe).

Die mittlere Jahresproduktion von Orangen beträgt 1 055 000 to, der

mittlere Export ?63 000 to. Die Differenz von 291 200 to ergibt
den Konsum im eigenen Land. Es werden also ?20/o exportiert,
21,1 0/o im Inland konsumiert; 6,9 o/o der Produktion sind unbrauctrbar e3).

Beim Inlandverbrauch handelt es sidr um Direktverbraudr und um
verarbeitung der Früchte. In den letzten Jahren kommen in steigendem

Maße Orangen von sehr guter Qualität auf den Inlandmarkt. Nictlt
zuletzt dürfte diese Verbesserung auf den wadlsenden Fremdenverkehr
zurückzuführen sein; denn die zumeist aus nördlidreren Breiten stam-
menden Touristen sind gute Abnehmer von preiswertem Südobst.

Der Agrumenhandel wird von Einflüssen der versctriedensten Art
betroffen. Politisctre Beziehungen, wirtsdraftlictre Krisen, Transportmög-
lictrkeiten und geographische Lage neben klimatisdren und edaphisdren

Faktoren gestalten diesen Wirtsdraftszweig zu einem komplexen Ge-
bilde, das bei einer leichten versctriebung der Konstellation grundlegend
geändert werden kann.

. B. Export der Gartenbauprotlukte

Die Produkte des spanischen Gartenbaus sind an erster Stelle für
den Binnenmarkt gedactrt. Mit der Ausweitung der Anbaufläctre wädtst

88) CENS, La NaranJa, 1959, 103
8e) CENS, La NaranJa, 1959, 110
eo) CENS, La NaranJa, 1959, 113
e1) CENS, La Narania, 1959, 113
e2) CENS, La NaranJa, 1959, 115
03) CENS, La NaranJa, 1959, 119
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aber audr der Produktionsübersdruß, und dementsprectrend wird audr der
Export immer beadrtlicher. Die internationale Nadrfrage nadr den mei-
sten Gartenbauprodukten, vor allem Gemüsg ist allgemein stabiler als
diejenige nadr Agrumen, da Gemüse weit mehr als Obst und Südfrüdrte
zum täglidren Lebensbedarf gehört.

l. Der Gemüseexport

Für den Verkauf in Europa wirkt sidr die südlidre Lage Spaniens
mit den frühen Ernten im Frühjahr und den audr im Herbst mög-
lidren Ernten äußerst günstig aus. So ist der Export von Frisdrgemüsen,
besonders aber von Konserven sehr weit gestreut, Es gehen Lieferungen
audr in die Ostblockstaaten und sogar bis nactt Nord- und Südamerika.

Im Erntejahr 1957/58 betrug die gesamte Ernte an Zwiebeln
585 091,6 Tonnen e4). Leider waren für den gleidren Zeitabsdrnitt
keine Exportwerte zugänglidr. fm darauffolgenden Jahr wurden
59 281,6 Tonnen Zwiebeln exportiert zu einem Gesamtwert von
90 796 462,16 Peseten.

Für den Export von Tomaten - neben den Kanarisdren fnseln -produziert vor allem die Provinz Alicante. Die übrigen Provinzen be-
liefern vorwiegend den Binnenmarkt. Im Jahre 1958/59 wurden
169 051,44 Tonnen Tomaten von den Kanarisdren fnseln und 3951,253 to
vom spanisdren Festland exportiert 05),

Der Anbau von Knoblauch wird in fast ganz Spanien betrieben;
die Jahresproduktion wird auf 30000 Tonnen gesdrätzt. tr"ür den Export
produzieren vor allem die Provinzen Gerona, Barcelona, Valencia,
Alicante, Albacete, Cuenca und Granada.

Die Ausfuhr von Knoblaudrzwiebeln ging in den letzten Jahren auf-
fallend abwärts. Von 6800 Tonnen im Jahre 1956 auf 3219 Tonnen im
Jahre 1959 e0). Für diese rückläuffge Tendenz wird eine starke
italienisdre und ägyptisdre Konkurrenz verantwortlidr gemadrt,

Die Hauptanbauprovinz von Kopf salat ist Barcelona. Die traditio-
nellen Marktländer sind Deutsdrland, die Sdrweiz, österreidr, Frankreidr,
Belgien, England, Sdrweden. Die größten Konkurrenten sind Italien und
Frankreidr wegen der kürzeren Transportwege nadr Mitteleuropa.
Deutsdrland führte im Jahre 1950 zum ersten Male Salat aus Spanien
ein, heute gibt es audr französisdren Salat auf dem deutsehen Markt.

e4) Anuario de produccion agricola, 1958, ??
t5) Memoria !'rutos y Prod. hortlcola, 1959, 109
00) Memoria Frutos y Prod. hortfcola, 1989, 111
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Auf dem schweizer Markt kollidieren die spanisdten mit den italieni-
sdren Exportinteressen

Die Ausfuhr von Kartoffeln erstreckt sidr zu 900/o auf Früh-
kartoffeln, nur 10 o/o sind spätkartoffeln. Im Jahre 1959 wurden insgesamt

10? 644 Tonnen Kartoffeln ausgeführt im werte von 128 405 Gold-

peseten. - Das Saatgut wird zum größten Teil eingeführt, und zwar

aus Großbritannien 24654 Tonnen0?), Irland 6039 Tonnen, Frankreidt
2015 Tonnen, Deutsctrland 915 Tonnen und Holland ?84 Tonnen'

Die Ausfuhrmengen von spanisdrem Pfeffer gemahlenem

paprika sind von Jahr zu Jahr sehr untersdtiedlidr, da stets, audr

bei sctrlectrteren Ernten und bei wectrselnder Anbauflädre, der nationale

Bedarf zuerst befriedigt wird. so waren es t94ll42 1 539 303 kg' 1954/55

I 361 345 kg und 1958/59 nur 2 688 281 kg os;. 1959 ging die Ausfuhr in
31 europäisctre und außereuropäische Länder.

Eine solch weite Streuung der Ausfuhr ist hier wie audr bei den

nactrfolgend erwähnten Konserven möglidr, da es sich um wertkonzen-
trierte Produkte handelt. Export von Konserven hängt nidtt allein

von der landwirtsctraftlictren Produktion ab, sondern audr von der Be-

lieferung mit Blectr für Dosen. Die beiden Produktionszweige sind wenig

koordiniert, so daß des öfteren wegen Mangel an Verarbeitungsmaterial
die anfallenden obst- und Gemüsemengen nidrt verarbeitet werden

können. Die Konservenherstellung krankt an geringer Produktivität
wegen veralterter Herstellungsmittel und -methoden. Im Jahre 1959

wurden insgesamt 8451,? Tonnen an Gemüsekonserven ausgeführt, die

Exporte gingen in 4? Länder aller Erdteile 00).

Die Konservenindustrie sdreint eine vielversprechende zukunft zu

haben, da sie rvegen der guten Qualität der Produkte aufnahmebereite

Marktgebiete findet, durctr veredelung den wert der exportierten waren
steigert und durctr sctraffung von Arbeitsmöglidrkeiten im eigenen Land

die Kaufkraft und den Lebensstandard der breiten Masse des volkes
heben hilft.

2. Der Blumenexporü. Für den Export von B I u m e n kommen vor-
zugsweise Nelken in Frage. Ihre Gesamtausfuhr betrug im Jahre 1958/59

57g 42g kg. sie findet im winterhalbjahr statt, wenn sie für das nörd-
lictrere Europa ein Außer-Saison-Angebot darstellt (Tab' 11 und 12)'

e?) Memoria Frutos y Prod. horticola, 1959, 98-
cb1 Memorla t'rutos y Prod. hortfcola' 1959' q2
ooi Memoria Frutos y Prod. hortfcola, 1959, 91
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Die versdriedenen sorten sind im ,,Registro de variedades del clavel,.,
dem Register über Nelkensorten, eingetragen. sie haben phantasievolle
Namen, so z. B. Ambra : Bernstein, kupfergelb; Satän : Satan, blutrot;
Tabelle 11 Nelkenausfuhr im WinterhalbJahr 1958/59 100)

Monat Menge in kg

6 473
79 435

136 699

121 199

114 035

107 682

13 936
49

Gesamt 579 508

Menge in kg oÄ der Gesamtmenge

43,3
39,4

9r0

512

0,3
1'6
0,9

0,3
0,1

Gesamt 679 428 100,0

Gitano : Zigeuner, glänzend blutrot; Eclipse : Sonnenffnsternis, gelb,
rot kanneliert; crepüsculo violet : violette Dämmerung, rot, überhaucht
mit silberrosa; sierra Nevada, weiß; silencio : sctrweigen, elfenbeinweiß;Lidia Stierkampf, dunkles granatrot; Champän Champagner,
drampagnergelb; Alba : Tagesanbructr, polzellanrosa; EmiI : kräf,tiges
rot. Insgesamt sind 118 gekreuzte Sorten eingetragen 1o).

Von der nationalen Haselnußproduktion, die ihr Zentrumin der Provinz Tarragona hat, werden go/o ausgeftihrt. Grundsätzliclr

100) M€moria tr'rutos y prod. hortfcola, 1989, 182101) Memoria Frutos y prod. hortfcola, fsSg, i-62 ff.

92

Oktober
November
Dezember
Januar
Februar
März
April
Mai

Sdrweiz
Deutsc}rland
Belgien
England
Finnland
Norwegen
österreidr
Sctrweden

Tabelle 12 Der rmporü spanisc.her Nelken in den europäisehen Länrlern

250 283
228 368
52 189

30 5?7
1 383

I 7t2
4 531

1 805
580



wird der Auslandsmarkt zuerst befriedigt, der Binnenmarkt wird mit dem
Übersdruß versorgt. Daraus ergibt sictr für das fnland in den einzelnen
Jahren ein sehr untersdriedlidres Angebot. Die Folgen einer möglidten
Fehlversorgung hat die spanisctre Süßwarenindustrie zu ttagen, weldte
die Haselnüsse zur Herstellung von Nougat (turron) und Sdtokolade be-
nötigt. Konkurrenten auf dem internationalen Markt sind Italien und die
Türkei.

C. Die Küstenhäfen

Fast jeder Ort an der spanisdren Mittelmeerküste hat einen eigenen
Hafen. In vielen Fällen handelt es sidr jedodr nur um eine kleine An-
legestelle für Fisdrerboote. Edrüe Häfen, d. h. solctre, an denen ein
Güterumschlag erfolgt, haben in nord-südlidrer Folge: Matard und
Barcelona in der Provinz Barcelona, Tarragona und San Carlos de la
Räpita in der Provinz Tarragona, Castellön de la Plana und Burriana
in der Provinz Castellön, Sagunt, Valencia und Gandia in der Provinz
Valencia, Denia, Alicante und Torrevieja in der Provinz Alicante,
Cartagena in der Provinz Murcia.

In Größe und Funktion untersdreiden sie sidt beträdttlidt. Die bei-
den größten sind Cartagena und Barcelona, die im Jahre 1959 einen
Güterumsctrlag von B 194 300 to bzw. 3 627 400 to hatten 10e)'

Nactr den Funktionen lassen sidr Häfen mit einem weiten Hinter-
land und solctre mit einem besdrränkten Hinterland unterscheiden,
d. h. überregionale und regionale Häfen. Nadr der Art der umgesdrla-
genen Güter ergibt sictr eine Teilung in generelle und spezielle Häfen'
d. h. solclre, die alle Güter verfradtten, und soldre, die nur bestimmte
Güter verfradrten.

1. Die regionalen, speziellen Häfen

Für die Produkte des Bewässerungslandes wäre der Typ des

regionalen, speziellen Hafens zu erwarten, d6ssen Hinterland in einem
Teil des campo regadio besteht und dessen Hauptumsdrlagsgüter hodr-
wertige landwirtschaftlidre Produkte sind. In der Tat sind vier von den
13 oben aufgezählten Häfen Vertreter dieses Typs' Matarö, zentral
in der Landschaft der Maresme gelegen, ist Ausfuhrhafen für Früh-
kartoffeln, einem der widrtigsten Anbauprodukte der Maresme. Der
Hafen von San Carlos de la Räpita, am südlidren Ende des Ebro-
Deltas, ist ein Reishafen. Die 30 000 bis 40 000 Tonnen, die durchsdtnitt-
lictr in einem Jahr versandt werden, bestehen fast vollständig aus Reis 10s).

1o!) Murcia, 1961, 343
10e) Cortada: Geografia economica, 1950' 38?
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Der Hafen von Burriana, umgeben von den Orangenhainen der Pro-
vinz Castell6n, wurde erst 1921 entspredrend den Erfordernissen des
sidr ausweitenden Orangenhandels angelegt. Bislang war er ein kleiner
Fisdrerhafen gewesen. Er hat eine streng saisongebundene Tätigkeit,
die sidr auf die sedrs Erntemonate von Apfelsinen (November bis April)
besdrränkt. Trotzdem erreidrt Burriana die hödrsten Umsdrlagwerte der
Provinz. Es waren 100541 Tonnen im Jahre 19b8, der Hafen von
Castellön versdriffte nur 76 2?4 Tonnen 104). Der Hafen von D e n i a
dient vornehmlidr der Ausfuhr von Tafeltrauben. fm Jahre lgb? waren
von einer Gesamtausfuhr von 7850 Tonnen 3849 Tonnen : 4golo Tafel-
trauben 105). Daneben spielen auctr Orangen eine widrtige Rolle.

Sonderdrarakter hat der Hafen von Torrevieja, Prov. Alicante,
der aussehließlidr der Salzausfuhr dient. Das Salz wird in Salinen an
der Küste gewonnen. Der beste Abnehmer für das Salz ist Japan. - fn
diese Reihe gehört audr ein Teil des Hafens von Cartagena, Die
Hafenanlagen sind in zwei Becken unterteilt wovon eines, genannt
Escombreras, allein dem Umschlag von Petroleum und abgeleiteten pro-
dukten vorbehalten ist; in der Nähe von Cartagena beflnden sieh öl-
raffinerien. Außerdem ist Cartagena der größte Kriegshafen des Landes.

2. Die überregionalen, generellen Häfen

Die übrigen Häfen an der Mittelmeerküste erfüllen vielfältige Auf-
gaben und betreuen ein weites Gebiet. Barcelona hat als der größte
fmporthafen des Landes eine Einfuhr, die die Ausfuhr noctr über-
ragt 100). Die widrtigsten eingeführten Güter sind Rohbaumwolle, ö1,
Kohle, Düngemittel, Gummi, Holz und Zellulose, Masctrinen, Apparate
und Fahrzeuge, Metallprodukte usw. Ausgeführt werden Baumwoll- und
Wollstoffe, dtemisdre Produkte, Wein, und Likör, pottasche, Kork,
Olivenöl und Früdrte.

Der Hafen von Tarragona ist von geringerer Aktivität und Größe
als der Hafen von Barcelona; audr hier übertrifft die Einfuhr die Aus-
fuhr 107). Eingeführt werden vor allem Kohle, Düngemittel, chemisctre pro-
dukte, Kupfer, I{olz, Textilfasern, Eier, Glas, Viehfutter und Hülsen-
früdrte. Für die Ausfuhr kommen besonders die tandwirtsctrafilictren
Produkte des gesamten Ebro-Beckens in Frage: Troekenfrüctrte, weine,
Liköre, OlivenöI, Obstkonserven, Johannisbrot, Anis und Knoblauctr,
Die Güter werden in Reus, eine kurze stredre weiter landeinwärts ge-
legen als Tarragona, gesammelt und geordnet.

10{) Castell6n, 19F9, 942
10ö) Allcante, 1959, 2?8
100) Cortada: Geografla economlca, 1950, gB4
107) Cottada: ceografla economlca, fgSO, SgS
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Der Umschlag im Hafen von Castell6n ist äußerst gering, und

d.er ,,grao" ist ein ausgesprocbener Provinzhafen, der nur die Provinz

castellön in ihren Ausfuhr- und Einfuhransprüdren betreut. Im Jahre

1g5g wurden 55 169 Tonnen eingesctritrt; 44053 Tonnen Düngemittel,
4135 Tonnen Salz und 6981 Tonnen Holz. Ausgesdrifft wurden im glei-

e.tren Jahr: 50?? Tonnen blauglasierte Kactreln, die bekannten azulejos,

sowie 12 960 Tonnen Apfelsinen 108).

Der Hafen von Alicante hat dagegen eine große Bedeutung für
Gesamtspanien, besondets für die Landeshauptstadt Madrid, mit der

Alicante durctr die günstigste Eisenbahnverbindung zwisdren der zen-

tralen Hochfläctre und dem mediterranen Küstengebiet verknüpft ist. Die

vielseitige Einfuhr- und Ausfuhrliste zeigt deutlidr die überregionale
Bedeutung. fm Jahre 195? wurden 276092,70 Tonnen ausgeführt; Autos
und Traktoren (0,5o/o), Schuhwerk (0,60/o), Gewürze (1,80/o), Brenn- und

Schmiermaterial (0,? o/o), Masctrinen und elektrisdre Geräte (0,5 0/o), Bau-
material (14,80/o), Erze und Metalle (44,5010), Nahrungsmittel (18,30/o)'

Tabak (0,3 0/o), Versctriedenes (18,0 0/o) too;. Die ausgeführten Nahrungsmit-
tel umfassen: Wein, Früchte, Salz, Weizen, Gemüse, OlivenöI, Gerste,

Gemüsekonserven, Nougat, Fruchtmasse, Käse und zucl<er 110). Die Güter
der Einfuhr betragen insgesamt 818 062,16 Tonnen. Die widttigsten Posten

sind Brennstoff mit 25,Bolo, Erze und Metalle mit 23,00/o und Nahrungs-
mittel (Bananen, Milch, Käse, Weizen, Zud<er) mit 20,4 0/o 111).

Den günstigsten natürlictren Hafen besitzt Cartagena' eine Eigen-

sctraft, die, zusammen mit den dort vorkommenden Bodensdtätzen, den

ort sctron im Altertum zu einem widrtigen Erzausfuhrhafen madrte.
Die Aufgabe der Erzausfuhr hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten. -
Im Jahre 1958 wurden insgesamt 313 1?? Tonnen eingesdrifft, davon wa-
ren 42,6 olo Etze, vor allem Eisenpyrit. Der Bedeutung nach folgten
Obst und Südfrüctrte mit 33,80/o der Gesamtausfuhrll2). Die umge-
schlagenen Güter spiegeln deutlidr die beiden wirtsdtaftlidten
Fundamente der Provinz Murcia. Die Einfuhr besteht zu 33 0/o aus Dünge-
mitteln und zu 29 o/o aus Kohlen 113).

Für die Häfen der Provinz Valencia: Sagunt, Valencia und Gandia
liegt kein umfassendes Zahlenmaterial vor, Dodr lassen sidr Erfahrungen'
die bei der Betrachtung der anderen Mittelmeerhäfen gewonnen wurden,
in etwa auf die valencianischen Häfen übertragen. Alle Provinzhaupt-
städte, nur das landeinwärts gelegene Murcia ausgenommen, sind zentrale

108) Castellön, 1959, 349
1oe) Alicante, 1959, 263
110) Allcante, 1959, 265
111) Allcante, 1959, 263
u2) Murcia, 1960, 34?
113) Murcla, 1960, 348
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Hafenstädte für die vielseitigen Handelsbedürfnisse ihrer Provinz und
in den meisten Fällen audr nodr für andere Landesteile. Sie sind über-
regionale, generelle Häfen. Daneben verfügt jede Provinz über kleinere
Häfen, die inmitten eines speziellen Produktionsgebietes liegen. Dem-
nadr wäre die Stadt Valencia den überregionalen, generellen Häfen
zuzuordnen. Der Versorgungsbereidr reidrt bis zur Landeshauptstadt
Madrid. Zwisdren beiden Städten besteht die kürzeste, wenn audr infolge
plötzlidrer Steigungen nidtt günstigste Verbindung von Zentrum und
mediterraner Küste. Sagunt und Gandia sind mehr regionale,
spezielle Häfen und Sammelplatz für die Produkte des agraren Hinter-
landes. Für Sagunt, wo in besctreidenem Umfange eine Verhüttung von
lokalen Eisenerzen vorgenommen wird, läßt sidr audr eine Ausfuhr von
Metallen erwarten. Die Zahlen über die Apfelsinenausfuhr der Häfen
Valencia und Gandia können diese Zuordnung bestätigen. 1984/bb wur-
den in Gandfa 2L3246 Tonnerl in Valencia nur 8?EB2 Tonnen ausge-
führt. Gandia war mit 39,2 0/o am spanisdren Apfelsinentransport be-
teiligt und damit erster Apfelsinenhafen Spaniens rtr).

Allgemein gilt, daß die rege Aktivität aller Häfen nidrt allein auf
dem Warenaustausdr mit dem Ausland beruht, sondern auch durctr die
lebhafte Küstensdriffahrt bedingt ist, die hier wegen der ungünstigen
Landverbindungen hodr entwid<elt ist und einen großen Teil auch des
nationalen Warenaustausdres besorgt. Daher sind alle angeftihrten Zah-
len über ,,Ausfuhr" und ,,Einfuhr,, nictrt allein auf den Außenhandel zu
beziehen, sondern sie beinhalten den gesamten Umfang der Hafen-
tätigkeit.

Es zeigt sich deutlietr in den Ausfuhrlisten die große Rolle der
landwirtsdraftlidren Produkte für die Aussdriffung. rn den meisten Häfen
stehen sie bei der Ausfuhr an erster Stelle. Umgekehrt weisen die Ein-
fuhrlisten in den meisten Fällen den posten Düngemittel auf. Diese
stammen fast ganz aus fremden Ländern. Das bestätigt noch einmal, wie
sehr die intensive Agrikultur der Küstenlandsdtaften mit dem Außen-
handel verflodrten ist.

III. Spanien ünd die Europäis&e Wirtsdraftsgemeins&aft
Die voraussetzung jeglidren Exportes an hoctrwertigen landwirtsctraft-

lidren Produkten ist ein kaufkräftiges Marktgebiet mit hohem Lebens-
standard; das entspredrende Gebiet ist für Spanien, wie schon ausge-
führt, das didrtbesiedelte und hochindustrialisierte west- und Mittel-
europa. Damit ist das an und für sidr auf Autarkie eingestellte spanien
an alle umwälzungen und Auseinandersetzungen im zentraleuropäischen
Bereidr gebunden.

u4) Memorla Frutos y prod. hortlcola, 1989, 86
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Der Anteil der Südfrüdrte am spanisdten Gesamtexport liegt bei
20ol0. Beinahe die ganze Quote geht in die Länder Europas. Bei den
Exporten von vielen landwirtsdraftlidren Produkten ergibt sidt ein ähn-
lictres Bild, etwa 60 o/o sind für West- und Mitteleuropa bestimmt, allein
300/o werden von den Vertragsländern der EWG aufgenommen (Benelux,

Frankreiclr, Italien, Deutsdrland). In Spanien fragt man sidr, wieweit
die Zollschranken, weldre das Marktgebiet umsdtließen, den Außenhandel
beeinträctrtigen werden. Besonders der Agrumenhandel ist gefährdet, da

zwei der Vertragsstaaten audr über Zitrusbaumbestände verfügen:
Italien um Neapel und auf Sizilien, Frankreidr in seinen früheren
nordafrikanisdren Besitzungen. Angesidrts der möglidten Abdrängung
von seinem Absatzgebiet erhebt sidr die Frage, ob eine Autarkiepolitik,
wie sie die spanisdre Regierung z. Z. eingesdrlagen hat, sidr auf lange
Sictrt als vorteilhaft erweisen wird. Für die intensive spanisdte Land-
wirtsdraft dürfte vor allem der vieldiskutierte Ansdtluß Englands an
das Marktgebiet sehr nadrteilige Folgen haben. Der englische Markt ist,
trotz sdrärfster Konkurrenz, bis heute nodr der beste Abnehmer für
spanisdre landwirtsdraftlidre Produkte.

Zur Zeit ist Vertragseuropa in der Lage, sidr zu 85 0/o in Getreide,
1020/o in Kartoffeln, 1030/o in Gemüse und 8?0/o in Obst und Südfrüdtten
selbst zu versorgen tts1. Auf den ersten Blid< wirken diese Zahlen über-
raschend und lassen die Bedeutung Spaniens als evtl. Mitgliedspartnör
überflüssig ersdreinen; denn das Gebiet des Europäisctren Marktes ist ia
ohnehin Selbstversorger in eben den Produkten (Gemüse, Kartoffeln,
z. T. in Südfrüüten), die Spanien zu bieten hat. fndessen ist zu beadrten,
daß einerseits die Produkte Spaniens wegen der südlidten Breitenlage
des Landes ein außersaisonelles Angebot darstellen und daß andererseits

- und das ist nodr widrtiger - für Gemüse, Obst, Südfrüdtte und audr
für Frühkartoffeln eine elastisdre Nadrfrage besteht, d. h. der Bedarf
und die Kauffreudigkeit steigern sidr mit sinkenden Preisen. Die
103 0/0, mit denen oben die Selbstversorgungslage für Gemüse drarak-
terisiert wurde, sind nadr dem augenblidrlidren tatsädrlidren und nidtt
nadr dem möglidren Konsum beredrnet worden.

Die spanisdre Landwirtsdraft erfährt gegenwärtig eine umfangreidte
Intensivierung, indem weite Flädren von Trochenfeldern in Bewässe-
rungsland urqgewandelt werden rto;, Die Umwandlungsarbeiten werden
von dem Institut für Nationale Binnenkolonisation durchgeführt. Die
neuen Bewässerungsfelder sind für die Produktion von Grundnahrungs-

115) Thlede: Nahrungsmlttelaufkommen der Ewc-Länder, 1959, 39
rro) oine Urbarmactrung von wald- oder Busctrland verbletet sidr wegen der' cefahr der Bodeneroslon. Im Gegenteil, der Staat investiert große Summen'

um eine wieCleraufforstung durclrzuftlhren, Die Bewaldungskampagne läuft
unter dem Schlagwort: ,,Lucha contra la erosion" : Kampf der Eroslon.
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mitteln bestimmt. Das von der rnneren Kolonisation ausgearbeitete An-
bauprogramm sieht vor: für Brotgetreide 1b0 000 h", Kartofieln
90 000 ha, trockene Hütsenfrüctrte b0 000 ha, obstbäume bb 000 ha, Ge-
müse 25 000 ha, Zuckerrüben g0 000 ha, Futterpflanzen 860 000 ha und
Textilpflanzen 80 000 ha ttzy. Es sind somit hauptsäctrlictr Güter für den
Eigenbedarf.

Die große Fläctr", die für den Anbau von Futterpflanzen vorgesehenist, zeigt das rnteresse des staates an einer Ausweitung der viehwirt_
schaft. Die Betonung der Grundnahrungsmitter ist nictrt allein eine Forgeder bewußten rsolationsbestrebungen spaniens, sondern wird auch inAnbetradrt der geringen Kaufkraft der breiten Bevölkerungsmasse rat-sam. rn seiner Arbeit über die spanisctre Binnenkoronisation fordertE' Mayer konsequent, daß die neuen regadio-Gebiete volr und ganz inden Dienst der selbstversorgung zu stellen seien. Jedoch sctreint eine
solctr einseitige Entwicklung innenpolitische wie auclr wirtsctrafflictre Ge_fahren heraufzubesehwören; ein innenpolitisctrer Nactrteil liegt in den
divergierenden wirtsctrafflichen rnteressen von Zentrum und peripherie.
Der Küstenstreifen am Mittermeer, seit Jahrhunderten auf eine freieMarktwirtsdraft und auf internationalen rtandel eingeste[t, findet beider Regierung kaum Hilfe. sctrwierigkeiten müssen durctr eigene An_strengung und individuelle rnitiative überwunden werden. Darausresultiert nidrt nur ein ökonomisctres, sondern auch ein psychologisches
Anderssein der Küstenbewohner. Bei ihnen konnte sio äer Geisl einesfreien unternehmertums entwickeln, und zwar in den städten und auctrim Bauerntum. rn Zentralspanien dagegen wird. die rand.wirtscrraftrictre
Tätigkeit durdr staafliche planung und staailicrre subventionierung ge-lenkt. Festpreise werden für weizen, ZucJrerrüben und Baumiollegarantiert. Für die Bauerrn ergibt die Absatzgewißheit, selbst beiniedrigen Preisen, eine gewisse Lethargie allen wirtsctraffliehen Möglictr-keiten gegenüber. rm ausgedehnten Trod<enfeldbau dominiert dort dieDreiheit von weizen, wein und oliven. Die jüngst vom staat ersctrlosse-nen großen Bewässerungsgebiete in Badajoz, caceres und Jaen sindebenfalls für den Anbau von Grundnahrungsmitteln vorgesehen. Durcrrdie rnteressenkollision von Zentrum und peripherie erfährt der Reglona_
lismus, immer sctron ausgeprägt in spanien, eine zusätzlictre unterstützung.

Audr wirtsdrafflich gesehen dürfte eine Autarkiepolitik sictr auf dieDauer nachteilig auswirken. Große wirtsctrafiliche Erfolge rassen sictrheute nur noc' durch eine internationale Arbeitsteilung und inter-nationale Zusammenarbeit erreictren. obwohr ein Sprichwori sagt, at"it"beginne bereits jenseits der pyrenäen, ist spanien doctr au-rÄ seineGesctictrte und seine Kurtur aufs engste mit Europa verbunden. zu Be-
117) Lamo Espinosa: Agrlcultura cle Espafia, 1958, ZB
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ginn der: Neuzeit war Spanien die größte politisdre und wirtsdraftlidre
Madrt in Europa. Wenn seitdem Spaniens Stern gesunken ist - auf
politisdrem und wirtsdraftlictrem Gebiet, nidrt aber in der wissensdraft-
lidren und kulturellen Einzelleistung -, so ist ein erneuter Aufstieg
nidrt durdr alleinige Anstrengung des spanisdren Volkes in der Isolierung
zu erreidren. Die natürlidren Mittel des Landes fordern zum Austausdr
heraus. Es soll hier nidrt die überspitzte Behauptung aufgestellt werden,
daß die Bewässerungswirtsctraft und die intensiven Bewässerungskul-
turen eine Lösung der spanisdren Frage geben, aber sie können zu einer
Lösung beitragen. Auf Grund der mangelnden Energiequellen wird
Spanien vorerst ein überwiegend agrarisdres Land bleiben. Aber es ist
vorteilhafter, hochwertige landwirtsdraftliüe Produkte hervorzubringen,
als allein Grundnahrungsmittel für den Massenkonsum zu besorgen.
Natürlidr müßte Spanien die Garantie für ein Absatzgebiet seiner
hoctrwertigen Gartenbauprodukte haben - für die Agrumen wie
audr für Gemüse und Konserven. Dieses ZieI ließe sictr erreichen, wenn
Spanien Mitglied einer größeren Zolleinheit würde, wie sie z. B. der
Gemeinsame Europäisdre Markt vorsieht. Als Protest wäre einzuwen-
den, daß innerhalb eines europäischen Zusammensctrlusses die sdrutzbe-
dürftige spanisdre Industrie unterdrüd<t werden würde. Als Gegen-
argument ist zu sagen, daß audr eine Mauer von Sdrutzzöllen nidrt aus-
reictrt, um eine lebenskräftige fndustrie zu sdraffen und zu erhalten. Ein
Beispiel dafür ist die Republik frland, wo de Valera seit 1922 versudrt,
durdr eine Sdrutzzollpolitik eine fndustrie im Lande aufzubauen. Der
Erfolg ist nur sehr besdreiden gewesen. Für Spanien ließe sidr an eine
Lösung im Sinne des Thünensdren Raumsdremas denken, wobei Spanien,
wie überhaupt großen Teilen des Mittelmeerraumes, die Aufgabe des
ersten, des intensiven ,,Ringes" der freien Wirtschaft zufallen würde.
Das Bedarfsgebiet, dem die Gartenlandsdraft am Mittelmeer zuzuord-
nen wäre, ist das industrialisierte Europa, In einem einheitlidren Europa
ist so viel Raum gegeben, daß die Intensität der Wirtsdraftsform nidrt
allein von der Entfernung zum Bedarfszentrum abhängen würde -je näher dem Zentrum, desto intensiver der Anbau -, zumal heute ganz
andere Verkehrsbedingungen herrsdren.

Die natürlidren Verhältnisse wie Klima und Boden können weit-
gehend berüdrsidrtigt werden, wodurch sidr nidrt eine ringförmige, wie
in Thünens ,,fdealem Staat", sondern eine zonare Gliederung durctrsetzen
würde. Der Holz,,ring" würde damit dem Nadelwaldgürtel in Nordeuropa
entspredren, der ,,Ring" der freien Wirtsdtaft würde in der Gartenbau-
landschaft Südeuropas zu suctren sein. Bei einer so großzügigen räum-
lidren Ordnung würde eine Versdrmelzung der Ideen Thünens und
Engelbredrts Anwendung finden. Th. Engelbredrt geht von der An-
nahme aus, daß aller Anbau primär klimabedingt ist, ohne das
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anthropogeographisdre Element der untersdriedlidren Ansprüdre einzel-
ner Kulturkreise und Rassen in Redrnung zu setzen. Das Optimum einer
Anbauverteilung wird dann erreidrt, wenn Klimagunst und Verkehrs-
lage den gleidren Standort ermöglidren. Voraussetzung sind große

Staatswesen, die in ihren Grenzen mehrere Klimazonen umsdtließen.
Das Sdrulbeispiel einer solctr idealen Verteilung der landwirtsdraftlidren
Regionen bieten die Vereinigten Staaten von Nordamerika mit ihrer
breitenparallelen Anordnung der Landbauzonen (wie Engelbredrt es

fordert), weldre auf die Versorgung eines großen Bedarfsgebietes aus-
geridrtet sind (wie Thünen es fordert). Audr für Europa ließe sidt eine
ähnlidre glüddi&e Lösung denken, wobei die Bewässerungsfelder Süd-
europas das Gartenland des l(ontinents darstellen. Neben dem Ver-
sand von Frisctrprodukten müßten nodr in größerem Umfang Verarbei-
tungs- und Konservenindustrien aufgebaut werden, einmal wegen der
längeren Lagerfähigkeit der Produkte und zum anderen, um der heimi-
sdren Bevölkerung mehr Erwerbsmöglidrkeiten zu bieten.

\
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5. Kapitel
Stellung dee mediterranen Küstenetreilene

innerhalb Spaniens

Bevor wir nactr einer Erklärung für den untersdried zwisdren

Peripherie und zentrum suchen, sollen nodr einmal die Grundmerkmale

der beiden Landesteile zusammengefaßt werden. Dem Küstengebiet ist
eine traditionsreictre intensive Wirtsdlaftsform eigen, die von privater
Initiative getragen wird. AlIe Entwicl<lungsmöglidrkeiten auf dem land-
wirtsctraftlictren Sektor werden bis zum letzten genutzt, wie sowohl die

mühevolle Landgewinnung an der Albufera von valencia als audr die

Gemüsekulturen im sterilen Dünengelände zeigen. Die Kolonisation der

sehr ungünstigen standorte der salzsteppe und des Berglandes ist
ebenfalls ein Index der vollen Auswertung aller natürlidren Gegeben-

heiten. Diese intensive Nutzung ist keineswegs eine Ersctreinung der Neu-

zeit, sondern ist mindestens bis in das Ll. Jahrhundert zurückzudatieren.
Ziel war von jeher die versorgung nahe gelegener Bedarfszentren und

die Belieferung des Exportmarktes, früher mit Handelspflanzen bzw. den

entsprectrenden Fertigprodukten wie Seide, Zud<er und Hanf, heute

mit obst, Frisctrgemüse und Blumen. Die lebhafte Handelstätigkeit hat

sctron früh eine freie liberale Gesinnung gefördert. Im 14. Jahrhundert
wurde unter der Herrschaft Alfons IV. von Aragön gegen Erbtei-
lungsbesctrlüsse des l{önigs ein volksprotest erhoben, dem mit folgenden

Worten Ausdruck verliehen wurde: ',Eurer 
Natur nach seid Ihr (der

König) nictrt mehr als einer der übrigen Mensdten, Eurem Amte nadr

seid Ihr der I{opf, das Herz und die Seele aller. So könnt Ihr nidtts
wollen, was gegen die anderen gerictrtet ist, da Ihr ja als Mensdr nicttt
über uns steht, als l{önig aber durctr und dure}r für uns da seid"' Bei

dem gleichen Anlaß wurde auctr die stimme Kastiliens, des zweiten
großen Königreictres in Spanien, laut, als Leonor, kastellanisdte Königs-
tochter, auf diesen Volkseinsprudr entgegnete: ,,So etwas würde mein

Bruder, der König von Kastilien, nicht dulden; derartige Meuterer würde
er bestimmt hinrictrten lassen." Alfons entgegnete: ,,Königin, unser Volk
ist freier als das kastilisctre, unsere untertanen verehren uns als ihren
Herren. wir aber behandeln sie wie gute Vasallen und Kameraden" r).

r) Bällesteros: Geschidlte spanlens, 1943, 12?
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Zu allen genannten Punkten läßt sidr für Kastilien - im Sinne des
alten Königreidres, das das ganze mittlere Spanien von der Nord- bis
zur Südküste umfaßt - das genaue Gegenteil feststellen. Die Wirt-
sdraftsform war von jeher extensiv, früher in der Form einer extensiven
Viehwirtsdraft, namentlidr Sdrafzuctrt mit Transhumance, heute als
extensiver Acherbau mit einem regelmäßigen wechsel von Anbaujahr
und Bradrjahr (entweder jedes 2. oder jedes B. Jahr). Die wenigen
intensiven wirtsdraftsformen datieren aus der jüngsten vergangenheit,
sie wurden hervorgerufen durctr die staaflictre Kolonisierung, wie wenig
nodr im vorigen Jahrhundert die Bewässerungsmöglictrkeiten genutzt
wutden, zeigen die sdrätzungen Llauradös über möglictre Bewässerungs-
areale der großen Flußgebiete Zentralspaniens. fn seinem 1BB4 er-
sdrienenen Werk ,,Tratado de Aguas y Riegos,, gibt Llaurad6 das tat-
säctrlidr am Tajo-Fluß bewässerte Gebiet mit ?0g1 ha an, während er
eine möglidre Größe von 35 000 bis 40 000 ha veransehlagte 2). Die Land_
wirtsdraft ist vornehmlich auf die Produktion von Grundnahrungsmitteln
eingestellt. Das Bauerntum entwickelt wenig rnitiative; es verharrt auf
altgezeichneten Bahnen.

I. Physiogeographisüe Besonderheiten
Die Gegensätze drängen zwangsläufig zu der Frage, wodurctr eine

soldr starke Differenzierung in einer Nation hervorgerufen wurde. rmmer
wieder wird in spanien für die Aufgliederung in Landschaften mit star-
kem Eigenleben die Natur des Landes, vor allem die orographle ver-
antwortlidr gemadrt. Die mediterranen Landsctraften spaniens sind
gegen die zentrale Hoctrflädre der Meseta durch unwegsame Küsten-
ketten und steile Brudrstufenränder abgesetzt. Der zugang zum rnneren
findet nur an zwei stellen günstige 'wege: am Durchbructrstal des Ebro
durdr die katalanisdre Küstensierra und bei Alicante, wo das Falten-
gebirge an die Rumpfflädre der Meseta stößt. Die Gebirgsmauer trennt
zwei gänzlictr versdriedene Naturlandschaften: eine maritim beeinflußte
Tiefebene und eine kontinentale Hoctrfläctre. rn Temperatur und Boden-
verhältnissen gehört die Küstentiefebene zu den bevorzugten Teilen
Spaniens, nur 12 0/o des Landes haben eine Höhenlage unter 200 m. Die
Hoctrflädre dagegen erlebt extreme Temperaturen und. verfügt über
mäßige Böden. Auf den ersten Bliek scheint es klar, daß die günstigen
natürlidren Bedingungen an der Küste zu einer intensiven Nutzung
führen mußten. vergegenwärtigt man sich jedoch, daß in Zentralspanien
die Möglidrkeiten nodr nictrt annähernd ausgeschöpft sind, und daß
überdies eine ebenso vorteilhafte Landsetraft wie der mediterrane
Küstenstreifen, nämlidr das Guadalquivirbecl<en im südwesten, nur sehr

t) Llauradd: Tratado, Bd.II, 1884, 60ff,
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extensiv genutzt wird, kann eine auf rein physiogeographisdren Fak-
toren beruhende Erklärung niüt mehr genügen. Während die Geographie
des Altertums den östlidren und südlidren Teil Iberiens als untrenn-
bare, landsdraftlidre Einheit ansahs), besteht heute, hervorgerufen
durctr anthropogene Faktoren, zwischen beiden Küstengebieten der
große Untersdried von einer intensiven, kleinparzellierten, abwechs-
Iungsreidren Kulturlandsdraft und einer extensiven, großflädrigen,
monotonen Kulturlandsdraft.

II. Anthropogeographisdre Besonderheiten
Bieten die natürlidren Gegebenheiten die Voraussetzung und die Mög-

lidrkeit für alles mensdrlidre Tun, so setzt die Entscheidung und Ver-
wirklidrung einer bestimmten Wirtsdrafts- und Kulturform einen nidtt
aus dem Physikalischen stammenden Impuls voraus.

Allgemein bekannt sind die separatistisdren Bestrebungen der Region
Katalonien. Die Berectrtigung zu einer Loslösung aus dem spanischen
Staatsverband sehen die Katalanen in ihrem fortsdtrittlidten Wirtsdtafts-
leben. Alle Industrie- und Handelsmöglidrkeiten werden von den
Katalanen auf das beste genutzt, was audt eine intensive landwirtschaft-
lidre Nutzung zur Folge hat. Dieses trifft aber audr für die südlidt an-
sdrließenden Küstenprovinzen von Spanien zu. Daher nimmt es nidrt
wunder, daß die Separatisten in Katalonien ein selbständiges politi-
sclres Gebilde anstreben, das über ihre Region hinaus aue}t nodr die
Provinzen Castellön, Valencia und Alicante umfaßt. Damit ist audr das

Gebiet umrissen, in dem die katalanisdre Spradte oder ein Dialekt
derselben gesprodren wird.

Die Frage nactr dem Ausgangspunkt der untersdriedlidren ökonomi-
sctren Entwicklung von Zentralspanien und dem mediterranen Randspa-
nien beginnt, wie so viele Ersctreinungen auf der Iberisdren Halbinsel,
in dem jahrhundertelangen Kampf der Reconquista (722-L492).

Der erste Angriff gegen die arabisdten Eroberer wurde unter König
Pelayo (?22) im Bergland von Asturien ausgeführt. In rasdrer Folge
erweiterte sidr das von den drristlidren Spaniern beherrsdrte Gebiet
um die nordwestlidren und zentralen Landesteile. fm Jahre 1085 wurde
die alte Königsstadt Toledo befreit. fm Laufe der Jahrhunderte bildete
sidr in Zentralspanien das mädrtige Königreidr Kastilien, weldres im
Norden und Süden bis an das Meer reidrte, während die westlidte und
östlidre Flanke nidrt mehr zu der Krone von l{.astilien gehörten 1) (Abb. 13).

3) Schulten: Antikes Spanien, 1955, 2?
4) Koselleck: Gesdrichtsatlas, 1960, K. ?
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Abb. 13: Territorien z. Z. ller Reconqulsta
(nach: Koselled< 1960)



Die Anfänge für die Rückeroberung des Küstengebietes am Mittel-
meer sind mit der Gründung der Spanisctren Mark durdr Karl den

Großen im Pyrenäengebiet gegeben. seit 8?4 war die spanisctre Mark
selbständig. Sie zerfiel später in das Königreidl Aragon und die Mark-
grafsctraft Barcelona. Diese beiden autonomen Territorien dehnten ihr
Gebiet weiter nactr süden aus, wobei Aragon in das Ebrobedren und

Barcelona in Rictrtung auf die Ebromündung vorstieß. Die ursprünglidr
südwärts gerictrtete Tendenz des Reictres Aragon erhielt im EbrobeeJren'

dem Fluß als einer Leitlinie folgend, eine östlidre, auf das Mittelmeer
ausgerictrtete Komponente, wobei Aragon nidrt nur maurisdres Land

zurückeroberte, sondern auctr im Jahre 113? die Markgrafsdraft Barcelona

angliederte. Die endgültige Befreiung der Mittelmeerküste wurde unter
Jakob I. von Aragon, genannt ,,Jaime el Conquistador", durdtgeführt'
castellön fiel 1233, Valencia 1238. Bei dem weiteren vordringen nadr

süden über die heutige Provinz valencia hinaus kollidierten die Inter-
essen Aragoniens mit denen von Kastilien, welctres sidr, den günstigen

Durctrlaß zwischen Meseta und den subbetisdren Ketten im südosten

des Landes nutzend, zugang zum Mittelmeer velsdraffen wo1lte. Man

einigte sictr gütlictr im vertrag von Alzmira (1244), in weldrem die 'was-

serscheide zwisehen den Flüssen Jücar und Segura, die Sierra

de villena, als Grenze zwisctren den beiden spanisdren Königreidten
festgelegt wurde. Südlich dieser Sierra sind heute die Provinzen Alicante
und Murcia gelegen. während Murcia im verband des kastilisdren Rei-
ches verblieb, kam Alicante im Jahre 1355 in Personalunion an das

Königreictr valencia und damit unter das Hoheitsgebiet der l{rone von

Aragon. Mit dem vertrag von Alzmira war für das I(önigreidt Aragon

die Reconquista beendet, während Kastilien nodr 250 Jahre den blutigen
I{.rieg weiterführte, bis mit dem Fall von Granada (1492) die letzten

Mauren das Land verließen.

Auf Grund der 250 Friedensjahre, die Aragon seinem königlidren
Nactrbarn Kastilien voraus hatte, nahm Ostspanien außer der Provinz
Murcia einen großen wirtsctraftlictren Aufsctrwung. Die Kraft des iungen
Reiches Aragon war durctr die Reconquista-Kämpfe keineswegs ge-

broctren, sondern die Energien waren eher geweeht und gesdrult worden.
Was liegt nun näher, als daß Aragon seine ganze Stoßkraft, die im Süden,

Westen und Norden durctr die Reichsgrenzen abgefangen wurde, nadr
Osten, auf den Mittelmeerraum ridrtete? Sdron unter Jakob I. begann

die Eroberung Mallorcas, ,,weil man Mallorca für die Sicherung des

Seehandels als notwendig eradrtete", wie der spanisdre Historiker
Ballesteros sagt 6). Durdr dynastisdre Verbindungen fielen Sizilien
(1282), Sardinien (1324) und Neape] (1442) an die Krone von Aragon.

5) Ballesteros, Gesdtichte Spaniens, S. 11?
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Aber nictrt nur die politsdre Durdrdringung anderer Mediterrange-
biete, sondern vor allem der Ansdrluß an die Wirtsdtaft und den
Handel der Mittelmeerländer blieb von dauerndem Einfluß für den
Küstenstreifen. Seidenhandel, Zud<erhandel und Sklavenhandel hatten
ein Aufblühen der Städte zur Folge. Nirgendwo in ganz Spanien flnden
wir eine soldre Fülle von wohlhabenden Städten wie an der Mittel-
meerküste. Die Tätigkeit in Handel und Gewerbe führte zur Ausbil-
dung eines wohlhabenden Mittelstandes, der seine fnitiative nidrt allein
in transmarinen Beziehungen bewies, sondern auch einen tedrnisdren
und wirtsdraftlidren Fortschritt in dem agraren Umland bewirkte. Reidre
Kaufleute veranlaßten sdlon im 15. Jahrhundert die Trodrenlegungs-
und Erdarbeiten in der Umgebung Barcelonas 0). Die Städter investier-
ten vielfadr ihr Geld in der Landwirtsdraft, die in ihrer intensiven Form
eine gute und sidrere Rente abwarf; die Bauern ridrteten sidr in ihrem
Anbau nactr den gehobenen Ansprüdren der Städter, sie belieferten die
Bedarfszentren mit Nahrungsmitteln für den direkten I(onsum und mit
Handelspflanzen für das Gewerbe. So ist der Ausgang für die Ent-
wicklung der intensiven Wirtsdraftsfom an der spanisdren Mittelmeer-
küste in der Bildung von einer Reihe von Handelsstädten zu sehen, für
deren Versorgung eine intensive Landwirtschaft im sogenannten
1. Thünensdren Ring, dem Ring der freien Wirtsdtaft, betrieben wurde.

Von Beginn an ist der Bewässerungswirtsdraft eine starke Markt-
orientierung eigen gewesen, d. h., die Nadrfrage war primär, das Angebot
sekundär. Es liegt hier das Gegenteil einer selbstgenügsamen Autarkie-
wirtsdraft vor, die aus eigenen Bedürfnissen entspringt und die eigenen
Bedürfnisse befriedigt. Für die Bewässerungskulturen ist seit jeher der
Anreiz von fremder, nidrt agrarisdrer Seite erfolgt.

fm Königreidr Kastilien war eine ähnlidre Entwicklung unmöglictr.
Nactr dem Vertrag von Alzmira (1244) mußte Kastilien noch weitere
250 Kriegsjahre (bis 1492) durdrstehen. Die unsidreren Zeiten und die
Mensdrenverluste bedingten eine sehr extensive Wirtschaftsweise. Man
widmete sidr der Viehzudrt. Die Viehzudrt ist in Kriegszeiten die ge-
eignete Wirtsdraftsform, da das Vieh als beweglidre Habe dem Zugriff
des Feindes leidrt entzogen werden kann und die Erfordernisse an
Arbeitskräften im Vergleidr zum Feldbau gering sind. Auch nae.t. erfolg-
reidr beendeter Reconquista blieb das Königreidr Kastilien vorwiegend
viehwirtsdraftlictr orientiert; vor allen Dingen die sdrafzueht spielte eine
große Rolle. Im Jahre 12?3 vereinigte Alfons der Weise alle Sehafbe-
sitzer zu einem nationalen Hirtenverband; er gab der Vereinigung den
Namen ,,Mesta". Die Aufgabe des Hirtenverbandes .war es, die An-
gelegenheiten des 'Wanderweidebetriebes der großen Schafherden zu

0) Vicens: Histofia ecotromica, 1960, 1?B
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regeln. Die Transhumance besteht aus einem Wedrsel zwisdlen Som-

merweide, die in spanien in den nördlidren Landesteilen und in den

Gebirgen liegt, und der Winterweide, die sidr in weiten Ebenen auf
den Brachfeldern befindet. Auf den weiten wanderwegen kam es immer
wieder zu Auseinandersetzungen mit den Landbebauern, deren Felder

von den durctrziehenden schafen geschädigt wurden. Zwailwaren die

Hutungen und wander'"vege gesetzlidr festgelegt, dodr das Rectrt war
auf seiten des Stärkeren, in diesem Falle auf seiten der Mesta mit dem

kastilisctren König ats sctrirmherr und rnhaber des wollmonopols. Mit
der Stärkung, die das Königtum nadr der Reconquista erfuhr, war
gleichzeitig eine Ausweitung der Redrte der Mesta gegeben. Landwirt-
schaftlictre Umzäunungen ohne Erlaubnis der Krone wurden verboten.

Die alten ,,5 unantastbaren Dinge" T), die Obstgärten, Getreidefelder,

Weinfelder, die privaten Viehweiden und gemähten Wiesen, mußten

auch nactr der Reconquista noctr von der Mesta respektiert werden.

Die eigenilictren Weidegründe für die Mesta waren Gemeindeland, öd-
land und Bractrland. Jedoctr mußten die Bauern beweisen, daß ihr Land
tatsäctrlictr für die genannten fünf Zweclce benutzt wurde. Konnte der

Beweis nictrt erbractrt werden, wurden die Felder sofort für die sdtaf-
herden freigegeben. Auctr waren die Hirten nidrt ersatzpfliütig für den

sctraden, den ihre Herden beim Durchqueren der Felder anrictrteten.

Das Gebiet der früheren Krone von Arag6n war von dem Hoheits-

bereictr der Mesta ausgenommen. Es bestanden hier einige kleinere
Hirtenverbände, die von Alborracin, Daroca, Calatayud und Teruel'
Wegen dieser Streuung der Mactrt waren die Hirten (d. h' die Vieh-
zuctrt) innerhalb des alten Königreictres von Aragön dem Ackerbau

unterlegen. Auctr nactr der vereinigung der beiden spanisdren König-
reictre durctr die Heirat Isabellas von Kastilien und Ferdinands von
Aragön im Jahre 1469 blieb der Hirtenbetrieb selbständig. Audt an

der spanisctren Mittelmeerküste gab es Transhumance, jedodr konnten

hier die seßhaften Bauern ihre Bedingungen stellen, und die wandernden
Hirten hatten sictr zu fügen. In der l(üstenebene durften die schafe
nur die von den Bauern bewilligten Bradrfelder beweiden. Die levantini-
sctren Bauern (wie Fernandez Fontavella für valencia nactrvreist) 8)

lvaren sogar reclit froh über das Eintreffen der Herden, da diese das

rein landbaulich genutzte Küstengebiet mit Viehdünger versorgten. Die
Bauern stellten den Hirten Behausung und viehkraale. wie Fernandez

sagt, überzeugten sie sictr selbst, daß für das Wohlergehen der Hirten
alles bestens bestellt war.

In Kastilien fehlten für eine Intensivierung entsprectrende versor-
gungsgebiete, weil dort die anregende Atmosphäre des internationalen

?) Kleln, The Mesta, s. 319
8) Fernandez: La Trashumancia, 1951' ?82
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Handels fehlte. Der Handel mit Amerika (ab 1492) konnte die viel-
fältigen mediterranen Beziehungen nidrt ersetzen, denn der Handel mit
Amerika bestand aus einem einseitigen Nehmen, besonders von Edel-
metallen, ohne daß im eigenen Land die kaufmännisdre Initiative ge-
wecJrt worden wäre. Die Städte innerhalb des Hoheitsbereidres der
Krone von Kastilien hatten ei'ne andere soziologisctre Struktur als die-
jenigen an der Mittelmerküste; es fehlte ihnen weitgehend eine be-
güterte Mittelsdridrt. Die lokalen Aufgaben von Handel und Gewerbe
wurden von Juden und Morisken (: zum drristlictren Glauben überge-
tretene Araber) versehen. Beide Volksgruppen wurden jedodr wegen
ihrer rassisdren und religiösen Besonderheit nidrt als gleidrwertig be-
trachtet. Im Jahre 1493 wurden die Juden ausgesiedelt. Im Jahre 1619
erfolgte unter Philipp III. eine allgemeine Moriskeaaustreibung, wodurch
Handel und Gewerbe großen Schaden litten. Die Obersdridrt in den
kastellanisdren Städten wurde von dem weltlidren und kirdrlictren Adel
gebildet. Der Adel erfüllte keine eigentlidr städtisctren Funktionen. Er
bestand aus Großgrundbesitzern, die von der Pactrt ihrer Ländereien
lebten, die also das Land nidrt selbst bewirtsdrafteten. Der spanisctre
Großgrundbesitz wird mit der Untergrenze bei 2b0 ha angesetzt, eine
Besitzgröße, die an der Mittelmeerküste kaum zu flnden ist. Dem spani-
sdren Adel wird die Eigensdtaft des ,,hidalgismo,,, des übertriebenen
Adelsstolzes zugesdrrieben, eine Eigensctraft, weldre alle körperliehe und
geistige Arbeit als eine degradierende Tätigkeit betractrtet. So hat der
Adel eher eine retardierende als eine fördernde Wirkung ausgeübt.

So waren es erst die historisdren Ereignisse, welctre aus den
physiogeographisdren Möglidrkeiten des mediteuanen Randspanien die
spezifisdre anthropogeographisdre Wirklidrkeit einer intensivst ge-
nutzten, exportorientierten, von privater Initiative getragenen Wirt-'schaftsform haben entstehen lassen.
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Itabelle I wasserführung tler widrtigsten spanischen Mittelmeerflüsse

(nactr : Spezialliteratur, Lit.-Verz.)

Torrente
Rambla de
Algeciras

Fremdlingsfluß
Llobregat
Ebro

Jücar

Cabriel
Segura

Karstfluß
Turia

Meßstation

Lorca

Matorell
Tortosa
Mündung
Sumacäcer
Tous
Terrera
Orihuela
Los Alma-
denes

Los Alma-
denes

Moncada
Valencia

mittl. Was-
serführung

cbm/sec

mittl.
Max.

cbm./sec

mittl.
Min.

cbm/sec

Extrem-
werte

cbm/sec

16,0

?00,0
515,0

60,7
44,L

19,3

20,r

?

1 760,0

194,0

254,0,

309 BB9
(21. 10. 1948)

2

1 ?90 000
cbm Ges.-
Wasser-

menge 1924

381 000 000
cbm Ges.-
Wasser-

menge 1932

0

?

19?,0

24,O
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Tabelle II Die wichtigsten Bewässerungskanäle (von N-S)

Alter Wasser-
lieferant

Konzes-
sion
l/sec* fllas

Bewäss.-
Areal

ha

Acequia Condal

Canal de la In-
fanta

Canal San Vicente
La Ferrarota

La Protectora

Linker.Ebrokanal
Redrter Ebrokanal
Acequia de

Castell6n
A. de Villareal
A. de Almanzora
A. de Burriana
A. de Murviedro
A. de Moncada
A. de Cuart
A. de Tormos
A. de Mislata
A. de Mestella
A. de Fabara
A. de Rascana
A. de Robella
Canal del Turia
Acequia Real del

Jücar
A. de Escalona
A. de Carcagente
A. Mayor de Sueca
A. Mayor de

Cullera
A. de Alicante

Canal de la Huerta
Aeequia Mayor y

de Mardrena
Kanal der,,Riegos

de Levante"

Canal de Sala-
dares

Acequia Mayor
de Aljufia

Acequia Mayor
de Barreras

kein Beleg
römisdr?

1817

1865
kein Beleg
römisdr?
römisdr?

1869
1858

10. Jhd.

10. Jhd.
maurisdt
maurisdr
maurisctl
maurisch
maurisdr
maurisc:}.
maurisdr
maurisdr

1829
L242

1593
1593

?
?

1580

1907
. 17. Jhd.

L942

1950

maurisdr

maurisdr

Rio Bes6s

R. Llobregat

R. Llobregat
R. Francoli
* Grundw.
R. Francoli
* Grundw.
R. Ebro
R. Ebro
R. Mijares

R. Mijares
R. Mijares
R. Mijares
R. Palancia
R. Turia
R. Turia
R. Turia
R. Turia
R. Turia
R. Turia
R. Turia
R. Turia
R. Turia

?50

3 900

3 000
1 216

35 000

?
7

?
?

7

l7

15
I
3

27
29

?

?
?
?
?

20
B

10
ltL
7rl
8,2
5r7
5r7
2

54

?
?
?
2

50
5

35

25

25

Staubecken
Tibi
Grundwasser
Staubed<en
(Eldle)
R. Segura u.
Entwässe-
rungsgräben
Grundwasser

R. Segura

R. Segura

4 100

3 750

19 000
16 000
t4rlz*

14*
L2tlz*
19*

?
4g*
L4*
10*
10*
14*
L4*
14*
L4*

5 000
I 000

10 967

3 000
3 190
1 540

913
847

1 159
1 552

784
515

13 800

36 200

3 600

?
500

.40 000

1 532

5225

6 544

300

7 700

1 400

(nach : Spezialliteratur, Lit.-Verz.)



Tabelle III

Name/Flußlauf

Almansa/Be16n
Tibi/Monegre
Eldre/Vinalopö
Relleu/Amadorio
Puentes/Guadalentin

Valdeinfierno/Alcaide
Buseo/Set
Alfonso XIII/Quipar
Riudecaff as/Riudecafl as

TalavelMundo

Villora/Cabriel
Maria Cristina/Rambla

de Viuda
El Batanejo/Guadazon
Almadenes/Segura
Foix/Foix

Fuensanta/Segura
La Toba/Jücar

Isbert/Girona
Flix/Ebro
Cofrentes/Jücar
Embarcadero lJicat
Alarc6n/Jücar

Generalisimo/Turia

Beniarr6s/Serpis
Los Toranes/Mijares
Amadorio/Amadorio
Sidrar/Mijares

Arquillo de San Blas/Turia
Camarillas/Mundo

tjau/ r'er

Loriguilla/Turia
Santomera/Segura

Tous/Jücar
Ulldonca/Cenia
Villamardrente/Turia

Talsperren an der Mittelmeerküste
(nadr: Catälogo de embalses, 1960)

Fertig-
stellung

15. Jhd.
16. Jhd.
1?. Jhd.
17. Jhd.

1884

189?
1912
1916
1918

1918

1918
1920

L92L
L925
1928

1933
1935

1945
t947
1953
1954
1955

1955

1958
1958
1960
1960

1960
1960

1961

1963
1962

1963
1962
1964

Zweck
Fassungs-
vermögen
Mill. m3

Eigen-
tümer

Bewässerung
Bewässerung
Bewässerung
Bewässerung
Bewässerung,
Elektrizität
Bewässerung
Bewässerung
Bewässerung
Bewässerung,
Stadtversorgg.
Bewässerung,
Elektrizität
Elektrizität
Bewässerung

Elektrizität
Elektrizität
Bewässerung,
Stadtversorgg.
Bewässerung
Bewässerung,
Elektrizität
Bewässerung
Elektrizität
Elektrizität
Elektrizität
Bewässerung,
Elektrizität
Bewässerung,
Stadtvers.orgg.
Be'wässerung
Elektrizität
Ber,vässerung
Bewässerung,
Elektrizität
Bewässerung
Bewässerung,
Flußregulierg.
Bewässerung,
Elektrizität,
Stadtversorgg.
Regulierung
Flußregulierg.
Bewässerung,
Flußregulierg.
Flußregulierg.
Bewässerung
Flußregulierg.

1,6
2,6
0,4
0,6

t4,l

25,0
B,o

31,3
314

39,0

0,1
25,0

0,1
0,2
612

230,0
11,1

0,6
tL,4
3,8
8,5

1 112,0

527,2

714
0r6

14,8
52,0

22,0
39,9

L77,0

?0,9
23,7

Privat
Privat
Privat
Privat
Privat

Privat
Privat
Privat
Privat

Privat

Privat
Privat

Privat
Privat
Privat

Staat
Staat

Staat
Staat
Staat
Staat
Staat

Staat

Staat
Staat
Staat
Staat

Staat
Staat

Staat

Staat
Staat

Staat
Staat
Staat

4L2,0
16,0
60,0



Tabelle IV Bewässerungsfläche in rlen Provinzen Spaniens Stantl 1. 1. 1959

(nadr: Anuario estadistico, 1960)

Provinz Größe davon Bewässerungsflädre

Avala
Alabacete
Alicante
Almeria
Avila
Badajoz
Balearen
Barcelona
Burgos
Cäceres
Cädiz
Castelldn
Ciudad Real
Cördoba
Corufla
Cuenca
Gerona
Guipüzcoa
Granada
Guadalajara
HueIva
Huesca
Jaen
Las Palmas
Le6n
L6rida
Logrofio
Lugo
Madrid
Mälaga
Murcia
Navarra
Orense
Oviedo
Palancia
Pontevedra
Salamanca
Santa Cruz
Santander
Segovia
Sevilla
Soria
Tarragona
Teruel
Toledo
Valencia
Valladolid
Viscaya
Zamota

0,9
1r8

16,3
4t
2rL
216
2,6
3,2
tr7
114
2'2
6,5
116
212
0,01
0,7
,4
0,03
B'0
L12
0'4
6,8
416
4r9
314

LL,'l
7,9
0,03
3,8
4r0
712
6r5
2,3
0r1
2rL
6,5
L12
4r5
0,01
1,0
44
0,6
7r7
214
2rL

12,B
4rL

212
7.7

27,7L
267,68
952,74
368,20
166,16
561,35
131,80
243,96
237,48
284,35
159,94
430,9?
323,71
300,09

0,61
121,05
138,40

0,55
1 001,78

145,40
40,52

1 071,49
615,64
19?,86
525,01

1 403,61
401,06

3,39
302,9?
293,18
818,90
674,48
170,13

8,57
165,43
292,9L
t44,17
143,30

0,28
67,09

608,63
6L,77

484,43
358,57
314,80

L374,48

Y'no
230,20

3 04?
14 858
5 863
8774
B 048

2L 657
5 041
7 733

14 269
19 945
7 385
6 6?9

L9 749
13 ?18
? 8?6

17 061
5 886
1 99?

12 531
12 190
10 085
15 671
13 498
4 065

15 468
12028

5 034
I 881
7 995
7 276

11 317
L0 42t
7 278

10 56-5
I 029
4477

12 336
3 208
5 289
6 949

14 001
t0 287

6 283
15 003
15 368
10 ?63
8202
22LO

10 559
L7 L94

Gesamt 505 020 18 311,51 3,6



Tabelle V Bewässerungsareal tler hyclrographischen Räume 1959

(nactr Pazos: Presente y futuro del riego)

Bewässerungsareal

geplan

ha

Nordabdadtung
Ebro
Ostpyrenäen
Jücar, Levante
Segura
Guadalquivir
Südabdadtung
Guadalete
Guadiana
Tajo
Duero
Sonstiges

Gesamt 1 831 151 100 391 5?9 100 2304239 100

olo

0,3
44,5
2'9
412
2r7

14,0
td
1,3
d,

10,4
B,B
4,3

inUmwandlung

0,2
20,3

L,2
713
719
8,6
0,?
0,6
1,8
2,9
3,3

45,3

4 985
229 42L

3?5
23 531

4644
1? 230

3 021
7 756

19 623
43526
37 467

1,3
58,6

0,1
6,0
1,3
44
0r7
2,0
5r0

11,0
9,6

'l 175
L 024947

66 022
s? 389
60 948

322t66
55 666
297L3
95 7?9

2407L7
203 7L7
100 000

3 ?15
3?1 399

21 355
131 546
144 935
ise reo

13 157
10 201
32243

54 645,
58 81?

830 992
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------ -- --

consejo Economico sindical provincial: La Naranja - estructura, estimaci6ny programacidn. Valencia 19b9.
consejo Economico sindical provincial: ponencia de politica agraria. va-lencia 1959
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Timmermann O., L. Hempel und H. Hambloch: Zur Ku1-
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Natur und Eesiedlung der Senne von P. Schneider. Münster 1952.
(vergriffen)
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6. Die Bötlen des Sütlergebirges von W. Tasdrenmadrer. Münster 1955.
DM 6,00

?. Verkehr und Industrie im Sauerland. Die Sauerland-Höhenstraße
Hagen-Siegen-Gießen von O. Lucas. Die Industrie im mittleren
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